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unterfällt. Letztlich s� � et uns die Warenwelt eine Art 
von Sozialfreude. Man gehört dazu, ist wer� g, wird be-
achtet, wird gesehen. Klunker sind toll. Pompöös!

Boing Boom Crash II
Arbeitsplätze gefährdet, verfassungswidrige Hartz-IV-Re-
gelsätze, Boom am Arbeitsmarkt und die monatliche Ar-
beitslosensta� s� k sind Topthemen der gegenwär� gen
Medienagenda – nur wo sind die Arbeitslosen ? 

Das könnte einer sein. Oder sie. Weiß nicht. Dieses Bild 
ist unscharf, lückenha� , verwackelt. Sind wir hier in Bar-
bie-World oder in Playmobil-City? Sind Arbeitslose etwa 
unsichtbar? Wie Vampire vor dem Spiegel? Verstecken 
sich, führen ein Doppelleben …  Kann sein. Muß nicht sein. 
Gibt es doch Wissenscha� ler, die Arbeitslose als Prota-
gonisten einer neuen Arbeitswelt einstufen, neue Zeit-
modelle jenseits der Industriegesellscha�  skizzieren.
Ein komplexer Sachverhalt. Es braucht: ein Lichtlein.

Boing Boom Crash III
Sperre grei�  ein. Bringt Licht in diese komplexe Welt. 
Bringt kleine und große Lichter - von Europa nach Müns-
ter bis zur Gartenparty, von CD und Buch bis Recht-
sprechung. Kochrezepte und Abspecken mit Kaff ee-
pads gibt es nicht  -  aber ... Sperre denkt leserorien� ert - 
Soforthilfe für alle, die sich irgendwie unsichtbar fühlen. 

Nutze den leeren Bildrahmen auf dieser Seite für ein 
Selbstporträt. Bleis� �  raus -  das Leben ist ein Comic, den 
wir selbst zeichnen (können? sollen?).

„Papa, ist o.k. mit der Barbie. 
Möchtest Du meinen Bleis� �  leasen?“
                          
                         
             
  

ED I TO R I A L  _  

Norbert A� ermeyer

Fo
to

: U
do

 v
on

 M
ac

h

Neulich, auf dem Prinzipalmarkt: „Ich will die Barbie.“  
„Komplex. Ziemlich.“ Sagte Papa Vampir.

Der V8 meines Hot-Wheels blubbert wie ihre Diät-
Coke („Schatzi, ich hab nicht gekleckert.“).  Der 

Fahrtwind verweht die Krümel der Schokoplätzchen, nur 
der leichte Nieselregen stört diesen Tag. Dazu malen uns 
die Lichter dieser Stadt Bilder, ständig neue Bilder. Das ist 
Elektrographie, langweilig wird sie nie, ist stets im Wandel 
wie der Kapitalismus. Cut – die Szene ist im Pumpernickel.

Boing Boom Crash  I 

No rain. Die blauschwarzen Wolken machen sich auf den 
Weg nach Norden. Im Süden tut sich ein schmaler Streifen 
� e� lauen Himmels auf, umgarnt von einigen weißen Wölk-
chen. Nun gut - das Kopfsteinpfl aster diente mal wieder als 
Bandscheibenteststrecke - aber der Du�  von „J ádore“ be-
tört uns, meine Hose, empfohlen in der „GQ-Style“, sitzt. 

Es ist ein Tag wie Gold. Goldiger als das Knus-
perpanadengold der Fischstäbchen. Es ist Früh-
ling. Auch auf dem Prinzipalmarkt. Hier tref-
fen sich die Menschen. Alle. Hier ist ihr Laufsteg.
Wir sehen die immer beschä� igten Traumjobber („Mein 
neues Laptop kann Golden Delicious.“), glückliche Paa-
re, Familien mit tollen Kindern (alle hochbegabt, wenn 
nicht - dann doch). Nicht zu übersehen: Obdachlo-
se, Musikanten (mit und ohne CD), Handy und Co. Dau-
er-Prak� kanten, die die eigenar� gsten Posen einneh-
men, ohne sich gegensei� g umzulaufen (Vollkasko?).

Von Bratwurst bis Parfum. Shoppen macht Spaß, für kur-
ze Zeit ein wenig extra-glücklich. Wer konsumiert, der 
gilt etwas in dieser Gesellscha� . Was noch mehr Ex-
tra-Glück beschert. Ich persönlich kann damit gut le-
ben. Sagen wir mal, der Kapitalismus ist nicht immer 
das Op� mum. Aber er ist tragbar, solange nichts her-

Norbert A� ermeyer

Editorial

Boing Boom Crash I
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Seit 2003 stellt die AGRAVIS 
Raiff eisen AG eine „Leinwand für 
moderne Kunst“ an ihrem Futter-
mittel- und Getreidesilo zur 
Verfügung. Der in Münster und 
New York arbeitende Illustrator 
Pellegrino Ritter hat dieses Kunst-
werk geschaff en, welches als Vorlage 
für unser Titelbild dient.
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      „Hast Du jemals etwas 
             so wunderschön  
 zusammenbrechen sehen?“

Zitat aus der Schlussszene des Films  
„Alexis Sorbas – Zorba the Greek“ (1964) mit 

Anthony Quinn (li.) und Alan Bates (re.) bei ihrer 
berühmten Sirtaki Tanzeinlage,  

Musik: Mikis Theodorakis – siehe Seite 7

12  Rechter Terror
Jahrelang konnte die rechte Terrorzelle DSU ihr mörde-

risches Treiben von den staatlichen Behörden unbehel-

ligt herau�eschwören. Der kri�sche Beitrag analysiert 

das Versagen des Verfassungsschutzes.

I N H A LT  _  

18  Ausgepowert
Der Zustand emo�onaler Erschöpfung, gekennzeichnet 

durch reduzierte Leistungsfähigkeit, ist kein Phänomen allein 

berufsintensiver Tä�gkeit. Depression, Apathie und Suchtge-

fährdung ist auch unter Erwerbslosen weit verbreitet.

Fotos (außer u. re.): Rainer Wunderlich

„Braune Vernetzung bis 
in die höchsten Stellen“
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Es sind sogar die Analysten der umstritte-

nen Ratingagentur Standard & Poor’s, wel-

che auf die wachsende Ungleichheit in der 

Wettbewerbsfähigkeit zwischen dem Kern 

der Währungsunion und der sogenannten 

Peripherie hinweisen. Eine Strategie, die 

sich ausschließlich auf Sparpolitik stützt, sei 

selbstzerstörerisch, so ihre entlarvende Verlautbarung. Wie sehr die deutsche 

Europapolitik ihre Partner damit in die Bredouille bringt, zeigt Jens Berger in 

seinem Beitrag auf Seite 10. Der bekannte griechische Künstler und Musiker 

Mikis Theodorakis spricht Klartext gegen alle Vorurteile, die sich gegen sein Heimat-

land von außen richten. Im Innern nennt er Ross und Reiter. Zudem ein Kurzbeitrag, 

der Spanien bei der Krisenbewältigung in der Schlüsselrolle sieht. (c.t.)

spe rer   _  T I T EL  
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W ir begrüßen die Zehntausende, sogar Hunderttausende von Bürgern, 
vor allem junge Menschen, die sich auf den Plätzen aller großen 
Städte versammelt haben, um ihrer Empörung Ausdruck zu verlei-
hen. Wir begrüßen den Abschied der Regierung der Schande. 

Wir begrüßen die ersten Generalversammlungen, die in den Zentren unserer 
Städte stattfinden und die direkte Demokratie, die die neuartige Bewegung 
der Jugend zu entdecken sucht. Der beispielhafte Pazifismus der Demonstrati-
onen hat gezeigt, dass, wenn Polizei und Provokateure keinen Befehl erhalten, 
einzugreifen, Blut nicht f ließt. Wir appellieren an die griechische Polizei, nicht 
zu Instrumenten der dunklen Kräfte zu werden, die auf alle Fälle versuchen 
wollen, zu einem geeignetem Moment die Demonstranten, die Jugendlichen 
und Arbeiter gewalttätig zu attackieren. Ihr Platz, ihre Pf licht und ihr Inte-
resse ist es, an der Seite des griechischen Volkes, an der Seite Griechenlands 
zu stehen und nicht an der jener dunklen Kräfte, die ihre Politik der jetzigen 
Regierung diktieren. 

Nicht die geringste Illusion ist gestattet. Der Weg, den 
die Regierung eingeschlagen hat und auch weiterhin 
einschlägt, unter der Aufsicht von Banken und auslän-
dischen Unternehmen, von Goldman Sachs und seinen 
Mitarbeitern in Europa, führt Griechenland in die Ka-
tastrophe. Es ist unerlässlich, dass dies sofort aufhört, 
es ist unerlässlich, dass sie das Land sofort verlassen. 
Tag für Tag offenbaren ihre Praktiken, wie gefährlich 
sie für dieses Land sind. Es ist erstaunlich, dass der Ge-
neralstaatsanwalt noch nicht gegen den Minister für 
Wirtschaft und Finanzen nach dessen jüngsten Aussa-
gen über die drohende Insolvenz und das Fehlen von 
Haushaltsmitteln eingegriffen hat. Warum hat er nicht 
gegen den Massenterrorismus eingegriffen, mit dem 
eine bankrotte Regierung unter dem Diktat der Troika 
(EU – IWF – EZB) wieder einmal versucht, das griechi-
sche Volk zu erpressen? Durch ihren Katastrophismus, 
ihre tragischen Anspielungen und alles, was sie erfinden 
und quasseln, um die Griechen aufzuschrecken, ist es 
ihnen gelungen, unser Land in der Welt zu demütigen 
und es tatsächlich an den Rand des Bankrotts zu bringen. 
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DIE DEMOKRATIE 
WURDE IN ATHEN 
GEBOREN 
Damals erließ Solon die Schulden der 
Armen gegenüber den Reichen    
                                                                                 von Mikis Theodorakis

In seinem offenen Brief appelliert  

der griechische Komponist 

Mikis Theodorakis  an die Europäer 

T I T EL  _  
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Wenn ein Geschäftsmann in der gleichen Weise sprä-
che, wie dies der Premierminister und seine Minister 
tun, wenn sie von Griechenland reden, würde er sich 
sofort wegen schwerer Unterschlagung hinter Gittern 
wiederfinden. 

Wir wenden uns auch an die europäischen Völker. 
Unser Kampf ist nicht nur der Griechenlands, der 
Kampf strebt ein freieres, unabhängigeres und de-
mokratischeres Europa an. Glauben Sie Ihren Re-
gierungen nicht, wenn sie behaupten, dass Ihr Geld 
dazu dient, Griechenland zu helfen. Glauben Sie nicht 
die groben und absurden Lügen der kompromittier-
ten Zeitungen, die Sie überzeugen wollen, dass das 
Problem von der sogenannten Faulheit der Griechen 
herkommt, während stattdessen, nach den Daten des 
Europäischen Statistischen Instituts, diese mehr arbei-
ten als alle anderen Europäer! Die Arbeiter sind nicht 
verantwortlich für die Krise. Der Finanzkapitalismus 
und die Politiker in ihrem Fahrwasser sind es, die die 
Krise verursacht haben und sie ausnutzen. Ihre Pro-
gramme „Rettung von Griechenland“ helfen nur den 
ausländischen Banken. 

den Errungenschaften der europäischen Zivilisation. 
Die Demokratie wurde in Athen geboren, als Solon die 

Schulden der Armen gegenüber den Reichen stornier-
te. Man darf heute nicht zulassen, dass die Banken die 
europäische Demokratie zerstören, um riesige Summen 
aus ihnen herauszupressen, die sie selbst als Schulden ge-
neriert haben. Wie kann man vorschlagen, dass ein ehe-
maliger Mitarbeiter von Goldman Sachs die Europäische 
Zentralbank führen soll? Welche Art von Regierungen, 
welche Art von Politikern haben wir in Europa? 

Wir bitten Sie nicht, unseren Kampf aus Solidarität zu 
unterstützen, nicht, weil unser Land die Wiege von Pla-
ton und Aristoteles, Perikles und Protagoras, der Kon-

zepte von Demokratie, 
Freiheit und Europa war. 
Wir bitten Sie nicht um 
eine besondere Behand-
lung, weil wir als Land 
eine der schlimmsten 
Katastrophen in Europa 
in den 1940er Jahren er-
litten haben und wir vor-
bildlich gekämpft haben, 
dass der Faschismus sich 
nicht auf dem Kontinent 
etabliert hat. 

Wir bitten Sie, es in 
Ihrem eigenen Interesse 
zu tun. Wenn Sie heute 
die Opferung der griechi-
schen, irischen, portugie-
sischen und spanischen 
Gesellschaft auf dem 
Altar der Schulden und 
der Banken zulassen, wird 

Der griechische Filmemacher Theo Angelopoulos 
starb im Januar während der Dreharbeiten zu einem 
Film über die griechische Finanzkrise – und wurde mög-
licherweise selbst Opfer der Sparpolitik. 45 Minuten 
musste der Starregisseur, welcher 1986 mit dem Film 
„Der Bienenzüchter“ international bekannt geworden 
war, auf einen Rettungswagen warten, nachdem ihn ein 
Motorradfahrer am Drehort angefahren hatte. Der Arzt 
kam erst, nachdem das Filmteam bei Gesundheitsminis-
ter Andreas Loverdos angerufen hatte. In der Klinik erlag 
Angelopoulos seinen Verletzungen. In Griechenland sind 
zahlreiche Rettungs- und Sanitätseinsätze den Sparmaß-
nahmen zum Opfer gefallen. (c.t.)

„Lasst uns zusammen ein neues 
Europa bauen; ein demokratisches,  
wohlhabendes, friedliches,  
das seiner Geschichte, seinen  
Kämpfen und seines Geistes  
würdig ist.“ 

Es gibt keine Alternative zu einer radikalen Umstruk-
turierung der Schulden, nicht nur in Griechenland, 
sondern in ganz Europa. Es ist undenkbar, dass Ban-
ken und Kapitaleigner, die die Verantwortung für die 
gegenwärtige Krise tragen, nicht einen Cent zahlen, 
um den Schaden, den sie angerichtet haben, gutzuma-
chen. Es darf nicht sein, dass Banker sein der einzige 
sichere Beruf auf der Welt ist! 

Es gibt keine andere Lösung, als das aktuelle euro-
päische Wirtschaftsmodell zu ersetzen, welches le-
diglich entwickelt wurde, um Schulden zu erzeugen. 
Und zu einer Politik der Ankurbelung der Nachfra-
ge und der Entwicklung zurückzukehren, zu einem 
Protektionismus, der mit einer drastischen Kontrol-
le der Finanzen versehen ist. Wenn die Staaten sich 
nicht auf den Märkten durchsetzen, so schlucken 
diese sie auf, zusammen mit der Demokratie und 

     „Lasst uns zusammen ein neues Europa bauen; 
ein demokratisches, wohlhabendes, friedliches, das seiner 
      Geschichte, seinen Kämpfen und seines Geistes  
                    würdig ist.“ 

bald die Reihe an Ihnen sein. Sie werden nicht auf den Ru-
inen der europäischen Gesellschaften gedeihen. 

Unsererseits sind wir spät dran, aber wir sind aufge-
wacht. Lasst uns zusammen ein neues Europa bauen; ein 
demokratisches, wohlhabendes, friedliches, das seiner 
Geschichte, seiner Kämpfe und seines Geistes würdig 
ist. Widerstehen Sie dem Totalitarismus der Märkte, die 
drohen, Europa zu zerschlagen und in eine Drittwelt zu 
verwandeln, die die europäischen Nationen gegeneinan-
der aufwiegeln und unsern Kontinent zerstören, indem 
sie die Rückkehr des Faschismus fördern.  

 (Deutsche Übersetzung: Guy Wagner; redaktionell gekürzt)

  _  T I T EL  
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undeskanzlerin Merkel treibt Europa direkt in 
eine ökonomische Katastrophe. Ihr fehlt die Er-
kenntnis, dass es sich nicht um eine Schulden-
krise, sondern um eine ökonomische, sprich eine 
Bankenkrise handelt, die auf wirtschaftlichem 
Ungleichgewicht basiert. Deutschland berei-

chert sich auf Kosten der anderen. Man kann es kurz und 
knapp folgendermaßen ausdrücken: Der Norden produziert, 
der Süden konsumiert. Daraus wuchs ein wirtschaftliches 
Ungleichgewicht - hier Exportüberschüsse, dort Exportde-
fi zite. Wegen der Gemeinschaftswährung konnte nationale 
Geldpolitik diese Unterschiede nicht ausgleichen. Es fl ossen  
in den Jahren gewaltige Kapitalströme über die Landesgren-
zen. Deutsche Banken, Versicherungen und andere Kapital-
gesellschaften haben die Erlöse der Handelsüberschüsse z.B. 
in die spanischen Immobilienmärkte gesteckt. Der daraus 
resultierende Bauboom führte letztendlich zum Platzen einer 
gewaltigen Spekulationsblase.

Auch vor Ort konnten heimische Banken und Bausparkas-
sen diesem Casinokapitalismus nicht widerstehen und sind 
enorme Risiken eingegangen, die sie nun umso härter ein-
holen. Experten beziff ern die Abschreibungssummen im Im-
mobiliensektor auf minimal 100, maximal 200 Milliarden 
Euro. Da der spanische Staat nicht das Potential hat, diese 
Summen aufzufangen und dem Privatsektor im Gegensatz 
zum „reichen Deutschland“ die Mittel fehlen, wird es nur 
eine Frage der Zeit sein, bis Spanien unter den europäischen 
Rettungsschirm fl üchten wird.

Spanien hat im Gegensatz zu Deutschland nie gegen den 
Stabilitätspakt verstoßen und die Staatsschulden sind relativ 
gesehen geringer als die der deutschen. Doch Spanien braucht 
jetzt mindestens 100 Milliarden Euro, um seine Banken zu 
retten. 

Dem Diktat aus Brüssel und Berlin folgend, lässt sich Ma-
riano Rajoy, der neue spanische, konservative Ministerpräsi-
dent, nicht beirren: Sein jüngster Haushaltsentwurf sieht 
die härtesten Einsparungen seit über 40 Jahren vor. Alle 

makroökonomischen Wirtschaftsdaten deuten auf eine sich 
abzeichnende Depression hin. Die Arbeitslosenquote liegt 
bereits bei 23 Prozent. Spanien wird sich in eine Regression 
von bisher unbekannten Ausmaßen hineinsparen. Der Wi-
derstand der Bevölkerung gegen diese Zwangsmaßnahmen 
ist vorhersehbar.

Die kürzlich vereinbarte Erweiterung der Eurorettungs-
schirme ist nicht Griechenland geschuldet, sondern Spanien. 
Doch die beschlossene Summe in Höhe von einer Billionen 
Dollar (Die Summe wurde in Dollar, nicht in Euro ausge-
wiesen, um die magische Zahl mit 12 Nullen zu erreichen. 
So sieht seriöse Europapolitik aus!) wird nicht ausreichen, ein 
Land wie Spanien vor den Spekulationen der Geldwirtschaft 
zu schützen. Nicht Griechenland ist das Problem, sondern 
Spanien. Doch seien wir gegenüber den Ländern und vor 
allem gegenüber seinen Menschen fair: Das grundlegende, 
tiefgründige Problem ist mit keinem Land, sondern mit einer 
verantwortungslosen Wirtschaftskaste verbunden. Aber das 
ist inzwischen hoff entlich eine Binsenweisheit auf den Etagen 
des europäischen Hauses geworden.

IN SPANIEN FINDET 
DAS EURO�ENDSPIEL STATT 

Von Christoph Th eligmann

Spardiktate - schon vor 13 Jahren ein 

Thema für die Sperreredaktion

     „Lasst uns zusammen ein neues Europa bauen; 
ein demokratisches, wohlhabendes, friedliches, das seiner 
      Geschichte, seinen Kämpfen und seines Geistes 
                    würdig ist.“ 

B
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A ls im September 2010  bekannt wurde, dass die EU-
Kommission plant, den Stabilitäts- und Wachs-
tumspakt in einer Form zu verschärfen, die es 
erlaubt, nicht nur Staaten mit einem chronischen 

Außenhandelsdefizit, sondern auch solche mit einem chro-
nischen Außenhandelsüberschuss zu sanktionieren, war dies 
ein echter Hoffnungsschimmer. Die Defizite des Einen sind 
immer die Überschüsse des Anderen. Für das Funktionieren 
des Euros ist es nicht nur unabdingbar, dass Defizitstaaten 
wie Griechenland und Portugal ihre Defizite abbauen, son-
dern auch, dass Überschussstaaten wie Deutschland und 
die Niederlande ihre Überschüsse abbauen. In einem Sys-
tem f lexibler Nationalwährungen würden solche dauerhaf-
ten Ungleichgewichte durch die Auf- und Abwertung der 
Währungen weitestgehend neutralisiert. Währungen der 
Überschussstaaten würden in einem solchen Fall aufwerten, 
Importe würden sich verbilligen, Exporte verteuern. Bei De-
fizitstaaten wäre die umgekehrte Entwicklung zu beobach-
ten. In einer Währungsunion gibt es kein solches Korrektiv. 
Daher ist die Politik angehalten, die Ungleichgewichte auf 
politischem Weg zu reduzieren.

Um festzustellen, in welchem Land volkswirtschaftliche 
Entwicklungen stattfinden, die zu Ungleichgewichten füh-
ren, hat die EU-Kommission ein Liste mit zehn Punkten 
und den dazugehörigen Schwellenwerten aufgestellt.

Grundsätzlich sind diese zehn Punkte sicherlich geeignet, 
um ein Ungleichgewicht festzustellen, die Festsetzung der 
Schwellenwerte ist dabei jedoch mehr als kontraproduk-
tiv. Warum gelten beispielsweise für positive und negative 
Leistungsbilanzsalden unterschiedliche Schwellenwerte? 
Warum ist der Schwellenwert für Leistungsbilanzüber-
schüsse mit 6% des BIP derart hoch bemessen? Hier liegt 
die Vermutung nahe, dass es sich hierbei um eine „Lex 
Germania“ handelt, eine Bemessung, die eigens auf den 
Exportvizeweltmeister zugeschnitten wurde. Das deutsche 
Leistungsbilanzsaldo betrug in den Jahren 2008 und 2009 
mehr als 8%, im Krisenjahr 2010 sank es auf immer noch 
sehr hohe 5,72%. Für 2011 liegen noch keine Zahlen vor. 
Wolfgang Schäuble fand für dieses Überschußproblem 
eine „deutsche Lösung“. Ende November 2011 sorgte der 
deutsche Finanzminister dafür, dass die EU-Kommission 
die Sechs-Prozent-Marke de facto außer Kraft setzen. Es ist 

  _  T I T EL  

Es hat sich mittlerweile herumgesprochen, dass eine Gemeinschaftswährung nur 

dann funktionieren kann, wenn die Mitgliedsstaaten sich zumindest bemühen, 

volkswirtschaftliche Ungleichgewichte abzubauen.                                                         
von Jens Berger

UNGLEICHGEWICHTE 
NACH LESART DER EU

spe rer

„Licht wirft Schatten: 

Der Vorteil des Einen  

ist der Nachteil des  

Anderen“

Germaine Kruip:   
Installation  
“Counter Shadow”, 
2008, Foto: R.W.
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wird durch diese Programme nicht gelöst, sondern ver-
schärft. Auch im neuen Jahr befi ndet sich Europa immer 
noch in einer Sackgasse. Man hat sich jedoch entschlos-
sen, nun das Gaspedal noch weiter durchzudrücken.

 (Jens Berger schreibt u.a. für telepolis und die Nachdenksei-
ten. Der hier verkürzte Text erschien auf den „nachdenkseiten.
de“ am 3.1.2012)

EU-Kommissionsbericht zu Beschä� igung und 
sozialer Lage in Europa vorgelegt 

Der letzte Kommissionsbericht zur Beschä� igung und der 
sozialen Lage macht deutlich, dass sich die Beschä� igungs-
situa� on in Europa erneut verschlechtert hat. Mit 9,8% im 
November 2011 hat die Arbeitslosigkeit demnach einen 
historischen Höhepunkt erreicht, wobei der Anteil der Lang-
zeitarbeitslosen sich überpropor� onal erhöht hat. Die 
 moderate Arbeitsmarkterholung zwischen Frühjahr 2010 
und Frühjahr 2011 trat nicht in allen Mitgliedstaaten ein. 
Der Arbeitslosigkeitsans� eg betriff t Frauen und Männer 
gleichermaßen, die Quoten s� egen für beide Gruppen um 
0,4% seit Ende 2010 an und erreichen 9,7% bei Männern 
und 10,0 % bei Frauen. Besonders von Arbeitslosigkeit be-
troff en sind Jugendliche, gering Qualifi zierte und Migranten: 
Die Arbeitslosenquote unter Jugendlichen s� eg auf 22,3% 
im November 2011, damit waren 5,6 Millionen Jugendliche 
arbeitslos. 

Die Quote von weder in Beschä� igung, Schul- oder Berufs-
ausbildung befi ndlichen Jugendlichen s� eg von weniger als 
11% auf mehr als 13%. Die Geringqualifi zierten sind beson-
ders von der Krise betroff en. So s� eg die Arbeitslosenquote 
im Bereich dieser Gruppe in den letzten Jahren von 9% auf 
15%. 20% der Migranten sind arbeitslos, die Quote s� eg bei 
jungen Migranten auf 30%. 

Junge Arbeitnehmer bleiben nach der Studie insgesamt 
benachteiligt, immer weniger haben eine unbefristete Be-
schä� igung oder eine Vollzeit-Beschä� igung. Die Armuts-
quote steigt ebenfalls an, dies zeigt sich besonders in den 
Peripherieländern. Von Armut betroff en sind besonders die 
Bevölkerungsgruppen, die auch schon vor der Krise gefähr-
det waren, namentlich junge Erwachsene, Familien mit Kin-
dern und Alleinerziehende. (c.t.) 

schon erstaunlich, wie ein nationaler Finanzminister im Al-
leingang dafür sorgt, dass europäische Gesetze außer Kraft 
gesetzt werden. 

An dieser Stelle muss man sich natürlich die Frage stellen, 
warum man ein Gesetz verabschiedet, an das man sich nicht 
hält. Zu einer Demokratie gehört es nun einmal, dass die 
Exekutive sich den Vorgaben der Legislative zu beugen hat. 
Die Ausnahmeregel für Deutschland ist somit nicht weni-
ger als ein Verstoß gegen demokratische Regeln. Dass dieser 
Verstoß durchaus interessengeleitet ist, zeigen auch die üb-
rigen Schwellenwerte.

Warum sieht man beispielsweise in einem negativen Net-
toauslandsvermögen von mehr als 35% des BIP ein Un-
gleichgewicht, wenn man nicht gleichzeitig zu dem Schluss 
kommt, dass auch ein positives Nettoauslandsvermögen 
in dieser Größenordnung ein Ungleichgewicht darstellt? 
Könnte es daran liegen, dass Deutschland ein positives Net-
toauslandsvermögen von 38,4% aufweist? Die EU-Staaten, 
die den negativen Schwellenwert überschreiten, sind die 
üblichen Verdächtigen: Griechenland, Spanien, Irland und 
Portugal. 

Die Schwellenwerte für die Entwicklung der Exporte und 
die Lohnstückkosten sind ebenfalls einseitig formuliert. Nicht 
ein starkes Exportwachstum, sondern ein Rückgang der Ex-
porte wird hier als Ungleichgewicht gewertet. Wieso? Ver-
hängnisvoll ist auch die einseitige Festlegung auf eine positive 
Entwicklung der Lohnstückkosten. Worin sollte das Problem 
liegen, wenn die deutschen Lohnstückkosten um mehr als drei 
Prozent pro Jahr steigen? Eine solche Entwicklung wäre – ganz 
im Gegenteil – sogar sehr sinnvoll, will man die makroökono-
mischen Ungleichgewichte abbauen.

Die Liste der EU-Kommission ist nicht mehr als ein weite-
res Korsett, in das man die Staaten zwängen will, die ein immer 
noch relativ hohes Lohnniveau aufweisen. In Kombination mit der 
noch von den meisten Nationalstaaten zu verabschiedenden Schul-
denbremse stellt das „Verfahren zur Vermeidung und Korrektur 
makroökonomischer Ungleichgewichte“ eine weitere legislative 
Daumenschraube dar, die Europas Staaten zu Sparprogrammen 
zu Lasten der eigenen Bevölkerung zwingen soll. Nun erreichen 

solche Sparprogramme 
in der Regel aber nie 
ihr vermeint liches Ziel. 
Anstatt die Staatshaus-
halte durch eine Ankur-
belung der Wirtschaft 
zu entlasten und die 
Steuereinnahmen zu er-
höhen, wird die Nach-
frage abgewürgt, was 
zu einem Schrumpfen 
der Wirt    schaft und 
der Steuereinnahmen 
führt. Die Eurokrise 

UNGLEICHGEWICHTE 
NACH LESART DER EU

Die Wahrheit verbirgt sich oft 

hinter einer Maske
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Wir haben: Polizei, Kriminalpolizei, Lan-
deskriminalämter, Bundeskriminalamt, 
Bundespolizei, Wasserschutzpolizei und 
Militärpolizei. Wir haben einen Militäri-
schen Abschirmdienst (MAD) und einen 
Bundesnachrichtendienst (BND), der 
im Ausland für die Sicherheit der BRD 
spioniert. Deutschland hat auch einen 
Inlandsgeheimdienst: Das Bundesamt 
für Verfassungsschutz (BfV). Dem wie-
derum gehören noch 16 Landesämter 
für Verfassungsschutz an. Ein riesiger 
Apparat sorgt rund um die Uhr dafür, 
dass alle Menschen in unserem Land in 
größtmöglicher Sicherheit unbeschadet 
leben können. Und dass unsere „frei-
heitlich demokra�sche Grundordnung“ 
bestehen bleibt. Ist das wirklich so? 

Das 1950 gegründete Bundesamt für 
Verfassungsschutz hat verschiedene 
Aufgaben. Neben der Abwehr und Auf-
klärung von gegen die BRD gerichteter 
Spionagetä�gkeit, besteht ein großer 

Teil seiner Tä�gkeit darin, Informa�onen 
über Personen, Gruppen und Parteien 
zu beschaffen, die im Verdacht stehen 
dem „demokra�schen Rechtsstaat“ zu 
schaden oder ihn schlichtweg abschaf-
fen zu wollen. Zu diesem Zweck darf er 
sich „nachrichtendienstlicher Mi�el“ be-
dienen.

Auf den Punkt, was die Aufgaben der Be-
diensteten des Verfassungsschutzes sei-
en, brachte es Hermann Höcherl (CSU), 
von 1961 bis 1965 Bundesinnenminister. 
Der 1931 der NSDAP beigetretene bayeri-
sche Poli�ker, der sich als Jurist während 
der NS-Zeit einen Namen gemacht ha�e, 
bezeichnete die Verfassungsschützer als 
„Frontkämpfer bei der Bekämpfung des 
Staatsfeindes“. So ist es denn nicht ver-
wunderlich, dass der 1951 als Vizepräsi-
dent des BfV eingesetzte Albert Radtke 
sich für die Wiederverwendung ehemali-
ger Ak�ver aus dem NS-Sicherheitsappa-
rat stark machte. Radtke ha�e während 

Deutschland gibt, wie fast jeder Staat, sehr v iel Geld für seine Si-
cherheit aus : Für die Bundeswehr und ihre weltweiten militäri-
schen Einsätze – die „unsere“ Freiheit schützen sol len – werden 

a l ljährl ich Mil l iarden verwendet. Auch um die „innere Sicherheit“, 
a lso den Schutz der Bevölkerung vor a l len möglichen Übeln, sor-

gen sich die jewei l igen Regierungen seit Bestehen der Republik .                                                                                           
      von Klaus Geiger

Inlandsgeheimdienst 

der Nazizeit als Verbindungsoffizier im 
Oberkommando der Wehrmacht (OKW) 
die Posi�on eines Verbindungsmannes 
zur Gestapo inne. Nach der Besetzung 
Tschechiens gehörte die Aufspürung und 
Deporta�on der dort lebenden Juden in 
die Konzentra�onslager zu seinen Aufga-
ben. 

Radtke brachte neben anderen den Ober-
regierungsrat Erich Wenger in das Amt: 
Diesem wurde die Leitung der Gruppe 
„Informa�onsbeschaffung“ übertragen. 
Wenger war im März 1933 der SS beige-
treten und gehörte zwei Jahre der „Leib-
standarte Adolf Hitler“ an. Er wechselte 
1935 zur Berliner Gestapo, wo er zum 
SS-Hauptsturmführer und Kriminalrat 
aufs�eg. Nach der Besetzung Frankreichs 
war er an der Deutschen Botscha� in Pa-
ris als Verbindungsoffizier zum Befehlsha-
ber des SD eingesetzt. Im Sommer 1944 
führte er ein Kommando zur Bekämpfung 
französischer Par�sanen. 

  _  A R B EI T  &  S OZ I A L E S

Nazigegner fest im Blick

Tradi�on verpflichtet! 
Inlandsgeheimdienst: 
Verfassungsschutz (?)
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Und noch ein Spezialist aus dem Terrorapparat der Nazis, der 
1950 vom BfV übernommen wurde, soll erwähnt werden: 
Amtmann Johann Strübing. Der ehemalige SS-Hauptsturm-
führer im Reichsicherheitshauptamt war maßgeblich an der 
Zerschlagung der Widerstandsgruppe „Rote Kapelle“ betei-
ligt. Bei seinen Kollegen im BfV brüstete er sich damit, „sel-
ber Hä� linge gefoltert zu haben“ und 70 Menschen „aufs 
Schafo� “ gebracht zu haben. 

Wen wundert es bei dieser Ahnengalerie von ak� ven Stüt-
zen des NS-Regimes, die beliebig fortgesetzt werden kann 
und die den Verfassungsschutz aufgebaut und gestaltet ha-
ben, dass neonazis� sche Ak� vitäten immer verharmlost, 
oder als „Taten Einzelner“ bagatellisiert wurden? Faschis� -
sche Stra� äter wurden verharmlost und ihre Stra� aten auf 
„emo� onale Beeinfl ussung, Alkohol oder persönliche Aff ek-
te“ zurückgeführt. Noch im Jahr 2000 erklärte der damalige 
Pressesprecher des BfV, Gerd Lange, anlässlich eines Über-
falls auf einen Afrikaner: “Wenn betrunkene Skinheads beim 
Anblick eines Farbigen diesen spontan zusammentreten, 
kann das schwerlich Gegenstand einer Vorausmeldung des 
Verfassungsschutzes sein.“ 

Für den BfV stand – wen wundert’s – „der Feind immer 
links“. Dies hat sich bis in die Gegenwart nicht geändert. 182 
Menschen starben in den letzten 20 Jahren durch Stra� aten 
faschis� scher Gewal� äter. Da kann sich niemand wundern, 
wenn die jetzt bekannt gewordene Mordserie des Nazinetz-
werkes „Na� onalsozialis� scher Untergrund“ so lange unent-
deckt blieb. 

Selbst die nicht für harsche Kri� k an dem Staatsapparat 
bekannte „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ schrieb: „Zehn 
Menschen könnten noch leben, wenn die Geheimdienste ihre 
Arbeit getan hä� en. Es ist Zeit, sie abzuschaff en.“ Das Bla�  
zi� erte einen US-amerikanischen Geheimdienstexperten 
mit den Worten: „Wenn sich jemand über viele Jahre einer 
intensiven Fahndung entziehen kann, dann genießt er staat-
lichen Schutz. “Wie eng die Verbindung, zum Beispiel über 
den Einsatz von V-Leuten, zwischen der rechten Szene und 
dem Verfassungsschutz ist, lässt sich aus einer jetzt bekannt 
gewordenen Aktenno� z des Thüringer Landeskriminalamt  
es erkennen: Hierin beklagen sich die Polizisten, dass sie bei 
der Fahndung nach den drei 1998 untergetauchten Hauptak-
teuren des NSU, Böhnhardt, Mundlos und Zschäpe zwar vom 

Verfassungsschutz 
immer die rich� gen 
Informa� onen er-
halten hä� en, aber 
immer zu spät. 

1994 wurde dem 
Ministerialrat aus 

Mundlos, Zschäpe, Böhnhardt

A R B EI T  &  S OZ I A L E S  _  

Nazigegner fest im Blick
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voran. Im September 1998 gab er sei-
nem VS-Führer den Hinweis, dass ein 
Neonazi aus Sachsen, die drei Haup�ä-
ter der NSU, Böhnhardt, Mundlos und 
Zschäppe mit Waffen versorgen wolle. 
Brandenburg gab die Informa�on an 
die Kollegen aus Thüringen weiter. Die 
interessierten das allerdings herzlich 
wenig: Der Hinweis wurde nicht weiter 
bearbeitet. 

Die Liste, in denen staatliche Sicher-

heitsorgane wie Polizei, Landeskri-
minalämter, Bundeskriminalamt und 
Verfassungsschutz über V-Leute eng 
mit der rechten Szene verbunden sind, 
diese mit Geld, Waffen, Sprengstoff und 
Hinweisen auf Fahndungen versorgen, 
ist lang. Aus der „Wehrsportgruppe 
Hoffmann“, die sich in den siebziger und 
achtziger Jahren offen zum „Errichten 
eines Na�onalsozialis�schen Staates“ 
bekennen konnte und jahrelang keiner 

Demo gegen Nazis

  _  A R B EI T  &  S OZ I A L E S

dem Bundesinnenministerium, Helmut 
Roewer, die Führung des thüringer Lan-
desamtes für Verfassungsschutz über-
tragen. Roewer, der in einem Interview 
1999 erklärte, „das Dri�e Reich sei eine 
bes�mmende Epoche in der deutschen 
Geschichte gewesen“ und habe keines-
wegs „nur aus Verbrechern“ bestanden, 
gab mit dieser Äußerung zu erkennen, in 
welcher Tradi�on er stand. Unter seiner 
Leitung flossen rund 1,5 Millionen Euro 
– über den Umweg der 
Zahlung von Honora-
ren an V-Leute – in den 
Au�au der thüringer 
Neonaziszene. Alleine 
100.000 Euro gingen im 
Laufe der Jahre an Tino 
Brandt, der maßgeblich 
an der Gestaltung regi-
onaler Nazistrukturen 
beteiligt war. Er gab an, 
die geflossenen Gelder 
gezielt für „poli�sche 
Ak�vitäten der Nazis-
zene“ ausgegeben zu 
haben. 

Aber auch andere Landesämter zeigen 
eine auffällige Toleranz, wenn es darum 
geht, rechte Gewal�äter zu unterstüt-
zen. So zum Beispiel Carsten Szczepanski 
aus Königs-Wusterhausen. Der ha�e mit 
anderen Nazis 1992 versucht, einen Mi-
granten zu ermorden. Er wurde während 
der Ha�zeit vom brandenburgischen VS 
„angeworben“ und auffallend früh aus 
der Ha� entlassen. Er trieb den Au�au 
örtlicher Nazistrukturen maßgeblich 

staatlichen Verfolgung ausgesetzt war, 
gingen Mörder wie Uwe Behrend und 
Gundolf Köhler hervor. Behrend erschoss 
1980 in Erlangen den jüdischen Verleger 
Shlomo Levin und dessen Lebensgefähr-
�n. Köhler verübte – ebenfalls 1980 – das 
Sprengstoffa�entat auf das Münchner 
Oktoberfest, bei dem 13 Menschen ge-
tötet wurden. 

Woher die von Behrend verwendete 
Waffe stammte, woher Köhler Spreng-

stoff und Zündkapseln 
erhielt: Es ist bis heute 
– zumindest offiziell 
– nicht bekannt. Viel-
leicht stammten sie 
aus den Beständen von 
Heinz Lemke? Lemke 
war zu dieser Zeit NPD-
Ak�vist in der Nähe von 
Uelzen/Niedersach-
sen. In der Lüneburger 
Heide besaß er riesige 
Waffenlager. Als 1981 
Waldarbeiter diese La-
gerstäten entdeckten, 
kam Erstaunliches zu 
Tage: Unter anderem 

150 Kilo Sprengstoff, über 2.000 Spreng-
kapseln, 50 Panzerfäuste, über 250 Hand-
granaten, Schusswaffen, 13.500 Schuss 
Muni�on sowie tödliche Gi�e wurden 
ausgegraben. Lemke kam in U-Ha�. Als 
er ankündigte, die Herkun� der Waffen 
offen zu legen, wurde er in seiner Zelle 
erhängt gefunden. Die Herkun� dieser 
Waffen konnte bis heute nicht geklärt 
werden.
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          SIE WERDEN WEITER 
      MARSCHIEREN 

A R B EI T  &  S OZ I A L E S  _  

In Münster schaffen es rund 300 Rechte – 
unter Polizeischutz – ungestört und unbe-
helligt ihren Unrat öffentlich zu machen.

Obwohl Dienste wie der Verfassungsschutz einer parlamentarischen 
Kontrolle unterliegen, verfestigt sich der Eindruck, dass sich hier Din-
ge verselbstständigt haben, die alles andere als verfassungskonform 
sind. Dies hängt mittelbar mit der Entstehungsgeschichte und den 
damit verbundenen Personalien zusammen. Auch wenn der VS sich 
– wie auch andere staatliche Kontrollorgane – einer „unabhängigen 
Aufarbeitung seiner Geschichte durch Historiker“ stellen will: Die 
Messlatte, die an die Wissenschaftler, die diese Aufgabe wahrnehmen 
sollen, angelegt wird, hängt hoch. Sie müssen der Behörde ihre „Lo-
yalität“ nachweisen, indem sie sich einer 
„erweiterten Sicherheitsüberprüfung“ 
unterziehen. Hierbei sind Fragen, unter 
anderem nach ihrer Freizeitgestaltung, 
Auslandsreisen, sexuellen Vorlieben und 
ihren Trinkgewohnheiten zu beantworten. Die Historiker der Ruhr-
Universität Bochum,t die den Zuschlag für dieses Projekt erhalten ha-
ben, hatten offensichtlich nichts zu verbergen. Der VS hat vor ihnen 
offensichtlich nichts zu befürchten. Was soll so etwas? 

Derweil marschiert das faschistoide Pack, fast könnte man sagen 
„händchenhaltend“ mit den Organisationen, die sie bekämpfen und 
verhindern sollen, weitgehend ungestört immer weiter. In Münster 
schaffen es rund 300 Rechte – unter Polizeischutz – ungestört und 
unbehelligt ihren Unrat öffentlich zu machen. Von den rund 300.000 
Einwohnern der Stadt war nur ein Bruchteil, zudem noch uneins , be-
reit dagegen zu protestieren und den Aufmarsch zu verhindern. Diese 
wenigen sind dann auch noch staatlichen Schikanen ausgesetzt, die 
nicht vertretbar sind. Und richtig: Auf ihrer Homepage feiert die 
„Braune Brut aus deutscher Blut- und Bodenhaltung“ („Konkret“) 
ihren Erfolg, bedankt sich für die Unterstützung der Polizei. Augen-
zeugen berichten glaubhaft von einer „kameradschaftlichen Kumpa-
nei“ zwischen Faschisten und begleitenden Polizeimannschaften. 

Das kann das Kommissariat Staatsschutz im Polizeipräsidium 
Münster noch besser: Als im vergangenen Jahr ein Angehöriger ei-
ner Sinti-Familie Strafanzeige wegen Volksverhetzung gegen einen 
Nachbarn stellte (dieser hatte sich vor Zeugen geäußert, dass „Hit-
ler leider vergessen habe, alle Zigeuner zu vergasen“), erschienen bei 
dem Anzeigenerstatter zwei Polizeibeamte dieses Kommissariats. 
Sie überredeten den Geschädigten doch die „Anzeige zurückzuneh-

men“, da der „junge Mann ansonsten mit einem 
Strafverfahren rechnen“ und eventuell „sogar in 
Haft gehen würde“. Dies sei, so die beiden Po-
lizisten, „wegen so einer unbedachten Blödheit 
doch nicht nötig“. Der „junge Mann“ würde 

ab sofort „streng beobachtet, und bei der geringsten Kleinigkeit...“. 
Die Anzeige wurde zurückgezogen (obwohl dies strafprozessual gar 
nicht möglich ist), das Verfahren nicht weiter betrieben. 

Wenn in einer Münsteraner Kneipe lautstark an der Theke darü-
ber Klage geführt wird, dass „die Juden aufgrund des Wiedergut-
machungsvertrages von 1952 für alle Zeiten in Deutschland keine 
Steuern zahlen müssen“ – und niemand aufsteht und derartigem 
faschistoidem Geschwafel entgegentritt, stimmt in unserer Gesell-
schaft etwas nicht. 

Es ist die Tolerierung dieses „alltäglichen Faschismus“, die die un-
gestörte Zusammenarbeit und Unterstützung von sich immer besser 
und effektiver organisierender Nazigruppierungen durch Dienststel-
len, die für den Schutz von Bevölkerung und Verfassung da sein 
sollen, möglich macht. Im vollen Vertrauen auf diese „Sicherheits-
organe“, die die Unsicherheit brauchen wie der Teufel die armen 
Seelen, sind wir naiv geworden. Kritisches Denken und Handeln ist 
aus der Mode gekommen – das sollte sich schleunigst ändern! 

Die Zusammenhänge zwischen faschist ischen Gruppen 
und staat l ichen Sicherheitsdiensten, die in den letzten Mo-

naten immer stärker in 
den Fokus der Öffent-
l ichkeit gerückt sind, 

zeigen, dass langfrist ig 
angelegte Strukturen, 

die auf Tradit ionen beru-
hen, welche weit entfernt 

von einem Rechtsstaat 
sind, funktionieren. 

Bunt gegen Braun

von Klaus Geiger
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Die Integra� onsfachdienste haben den Au� rag für die soziale Hil-
festellung von schwerbehinderten Erwerbslosen abgeben müssen. 
In Münster erhielt das Bildungsins� tut Münster  (BIMS) den Zu-
schlag für die Weiterbetreuung. Doch das Prozedere der Übergabe 
ist keineswegs ausgestanden. Dazu ein Rück- und Überblick: 

Bis Mai 2010 war die Anlaufstelle für schwerbehinderte Langzeit-
arbeitslose in Deutschland der jeweilig ortsansässige Integra� ons-
fachdienst. In Münster gehören rund 350  Personen zu dieser Hilfe 
benö� gender Gruppe. Der Integra� onsfachdienst ha� e sieweiter 
gebildet, vermi� elte sie in Arbeit und unterstützte ihre Arbeitge-
ber. 

Vor zwei Jahren kam die Wende: Nach neuer  Gesetzeslage 
müssen die Jobcenter die Aufgabe nun öff entlich ausschreiben. 
Im Frühjahr 2011 ha� e sich der Bundesrat auf Antrag des Landes  
Rheinland-Pfalz fast eins� mmig dafür ausgesprochen, zum  alten 
Modell zurückzukehren und die Betreuung wieder  freihändig an die 
Integra� onsfachdienste zu  vergeben. Auch die Bundestagsfrak� o-
nen der SPD und von Bündnis  90 / Die Grünen haben entsprechen-

de Anträge formuliert. Die  CDU hat die Bundesagentur für Arbeit zu 
den  Praxiserfahrungen befragt. Ihr Ziel: Den Au� rag  zwar öff entlich 
auszuschreiben, jedoch die  Vermi� lungsraten stärker zu gewichten. 
Bisher seien die tatsächlichen Erfolge nicht berücksich� gt worden. 
Im  We� bewerb zähle schließlich nicht nur der Preis, sondern  auch 
die Qualität, so die CDU-Posi� on. Wer bisher erfolgreich vermi� elt 
hat, könnte nach diesem  Modell die Ausschreibung für sich entschei-
den. Die Integra� onsfachdienste hä� en dann bessere Chancen als  
private Konkurrenten ohne Erfahrung, die Betreuung dann wieder 
mit ihren erfahrungsgeschulten Möglichkeiten zurückzugewinnen. 

Annemarie Stückenschneider vom Integra� onsfachdienst (IFD) in 
Münster verdeutlicht: „Wenn wir einen hörbehinderten Aussiedler 
betreuen, der weder  schreiben kann noch die Gebärdensprache 
beherrscht, ist es  erst mal schwer, mit ihm überhaupt in Kontakt zu 
treten.  Man braucht sehr viel Erfahrung, um so jemanden in einem 
Arbeitsfeld einzusetzen, in dem seine Einschränkung nicht so zum 
Tragen kommt.“ 

Erwerbslose und 

Hartz-IV-Empfänger 

werden vom Jobcen-

ter betreut. Darüber 

hinaus gibt es für die 

Gruppe der Schwerbe-

hinderten eine weitere 

Anlaufstelle. Wo früher 

der Integra� onsfach-

dienst zuständig war, 

ist nun das Bildungsin-

s� tut Münster (BIMS) 

die Ins� tu� on, wel-

che diese Aufgabe in 

Münster for� ührt. 

Fragwürdiger Wechsel
Wo schwerbehinderte Hartz-IV-Empfänger 
Hilfe erhalten
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 von Catherina Metje
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 Beim IFO gibt es Experten für  Sehbehinderte, für Hörbehinderte 
und für psychisch  Kranke, die die größte Gruppe bilden. Die Fachleute 
vom  IFD wissen, wie man Gehörlose vor Unfällen schützen kann  und 
wie psychisch Kranke und ihre kün�igen 
Chefs ihre Scheu voreinander abbauen. 
Frau Stückenschneider erläutert:  „Wir ha-
ben uns im Laufe der Jahre ein sehr kom-
plexes Wissen  angeeignet und sind über 
alle Arten von Behinderungen stets  auf 
dem neuesten Stand.“  

Seit 1988 leistete der IFD diese Arbeit. 
Die Ergebnisse konnten sich sehen lassen: 
Bis 2009 hat der IFD jährlich überprü�, 
was aus seinen ehemaligen Schützlingen  
geworden ist. Drei von vieren waren noch 
am Arbeitsplatz.  Bundesweit haben die 
Integra�onsfachdienste laut Jahresbe-
richt 2009 7324 Menschen in den ersten 
Arbeitsmarkt  vermi�elt; die Tendenz der 
vergangenen sechs Jahre ist ste�g stei-
gend.  Mieke Pinke ist Sprecherin einer 
Arbeitsgruppe der  städ�schen Behinder-
tenkommission in Münster, die sich mit 
der  Arbeitsmark�ntegra�on beschä�igt. 
Auch ihrer Ansicht  nach sollten Vermi�ler 
vor allem nach ihrer Qualität  ausgewählt 
werden. Sie kri�siert: „Der Denkfehler ist, 

dass ein Mensch als erfolgreich vermi�elt gilt, wenn er  sechs Monate 
am neuen Arbeitsplatz bleibt. Aber was sind  schon sechs Monate?“ 
Vom neuen Betreuer, dem Bildungsins�tut Münster (BIMS), wird sich 

Pinke daher in diesem Jahr einen Bericht über 
die Vermi�lungserfolge vorlegen lassen. 

 Auch Frank Schmidt (Name geändert) 
wünscht sich den  bewährten Zustand zurück. 
Der 30-Jährige aus dem Kreis  Steinfurt ist ar-
beitslos, seit er vor fünf Jahren eine  Ausbildung 
zum Bürokaufmann erfolgreich abgeschlossen 
hat.  Der introver�erte Mann konnte aufgrund 
seiner au�s�schen  Behinderung bisher auf dem 
Arbeitsmarkt nicht Fuß fassen. Dass die Integra-
�onshilfe alle paar Jahre neu  ausgeschrieben 
werden soll, erscheint ihm als zusätzliche  Be-
lastung: „Wir, die wir ohnehin schon Einschrän-
kungen  haben, müssen uns dann immer wieder 
an neue Ins�tu�onen  gewöhnen und unbe-
kannten Ansprechpartnern unsere  persönliche 
Geschichte offenbaren. In zwei oder drei Jahren  
kann wieder jemand anders den Zuschlag krie-
gen.“

Fazit: Richtete der Übergang und Wechsel der 
Sozialträger nicht eher Schaden an, als dass er 
Nutzen und Effek�vität einbrachte?

Streetart by Roocky: liquidluck.de

Schreibwerkstatt in den Räumen
der SPERRE, Berliner Platz 8,
mittwochs von 10-12 Uhr,
Voranmeldung erbeten.
Teilnahme kostenlos.
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Wie ein Begriff die Krankenakten erobert  

Burnout kommt inzwischen von überall her. Die Krankenkassenzeitung, die ZEIT, die „kaufen + sparen“, 

selbst die Bioladen-Zeitung „Schrot und Korn“ nehmen sich des Phänomens an. Manchem kommt es schon 

zu den Ohren wieder raus, und doch brennt sich das Thema buchstäblich in die Gesellscha� ein.

  von Arnold Voskamp

gilt ein gleichzeitiges Erscheinen verschiedener Sympto-
me oder Krankheitszeichen.) Depressionen sind als klassi-
sche Krankheit heilungsorientiert beschrieben. Der Name 
Burnout beschreibt weniger eine Krankheit, als vielmehr 
den Zusammenhang oder Rahmen, in dem der Zusammen-
bruch entsteht, sozusagen als Problem der Lebensbewäl-
tigung. 

Es scheint die Zivilisationskrankheit 
Nummer 1 zu werden. Zum Fachvortrag 
des Integrationsfachdienstes Münster 
im Januar 2012 meldeten sich fast 300 
Interessierte an, dreimal soviel, wie der 
Saal im Gesundheitshaus fasst, zwei von 
dreien bekamen eine Absage. Zwei Mo-
nate vorher hatte eine Veranstaltung 
des Selbsthilfenetzes im Kreis Steinfurt 
einen ähnlich großen Andrang. Burn-
out ist offensichtlich erkannt als ein 
Problem, was viele Menschen erfasst. 
Gleichzeitig sind  viele an einer Lösung 
interessiert. 

Was ist Burnout?  
Burnout sah man zunächst bei Men-

schen in sozialen Berufen wie PflegerIn-
nen oder PädagogInnen, und auch Spit-
zensportlern, Selbständigen und An-
gestellten mit hohem Maß an persönli-
cher Herausforderung. Inzwischen trifft 
es viele. Die Zahl der Arbeitnehmer, die 
im Job unter Arbeitshetze und Verdich-
tung leiden, nimmt stetig zu. Jeder Zwei-
te geht krank zur Arbeit, zwei Drittel der 
Beschäftigten machen regelmäßig Über-
stunden, so eine aktuelle Studie des 
DGB. Burnout trifft aber ebenso in der 
Familie überforderte Menschen oder Studierende. 

Auch Arbeitslose sind betroffen, wenn sie sich in ihren 
Bewerbungsbemühungen permanent angetrieben fühlen, 
wenn sie ohne echte Handlungsspielräume wiederholte Ab-
sagen zum Anlass für noch höhere Motivationen nehmen.

Ein Burnout-Syndrom ist ein Zustand absoluter emotio-
naler und körperlicher Erschöpfung, der oft von einer De-
pression begleitet und durch starke berufliche oder private 
Belastung und Stress ausgelöst werden kann. (Als Syndrom 

AUSGEBRANNT

Wenn die Seele nicht mehr  kann
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Aus dem Wikipedia-Artikel „Burn-out-Syndrom“: „Die 
Ursachen können sowohl Über- als auch Unterforderung 
oder Probleme der persönlichen Lebensführung sein. Hin-
zu kommt als wesentlicher Faktor eine Diskrepanz zwischen 
extrinsischer und intrinsischer Motivation: Anreize wie Ein-
kommen, Status und Macht können kurzfristig das Selbst-
wertgefühl steigern, verleiten aber zu einer beruflichen 
Entwicklung und zur Übernahme von Aufgaben, für die sie 
nicht geeignet sind und aus denen sie keine innere Befriedi-
gung schöpfen können.“  Heute spielt ein zusätzlicher  „An-
reiz“ eine große Rolle: die Sicherung des unsicheren Ar-
beitsplatzes.

Was tun? 
Für den Einzelnen ist wichtig, die konkreten Anzeichen zu 

bemerken. Wen es hart trifft, dem bleibt eine klinische Hil-
fe oft nicht erspart. Mancher kann sich mit einem so her-
gestellten Abstand und umfassendem Stressentzug neu fin-
den. Er oder sie kann dann auch die Aufmerksamkeit für 
Warnsignale entwickeln, sodass der nächste Zusammen-
bruch vermieden werden kann. Eine begleitende Selbsthil-
fegruppe tut dann gut, weil das Verständnis und die Unter-
stützung gleichfalls Betroffener die eigene Selbsthilfefähig-
keit stärkt.

Einigen springen jedoch auch nach vielen Monaten der 
Therapie immer noch vor Schmerz die Tränen aus den Au-
gen, wenn sie an ihre Lage nur denken. Oder sie sehen sich 
immer noch nicht in der Lage, die kleinsten Anstrengungen 
zu übernehmen, alles wird als Überlastung empfunden. Eine 
Heilung haben sie noch nicht gefunden. Hier kann eine be-
rufliche Umorientierung nötig sein, z.B. mit abgesenktem 
Anforderungsniveau. Auch das ist ein schwieriger Prozess. 
Wenn man Glück hat, hilft ein betrieblicher Sozialdienst des 
Arbeitgebers. Man kann sich auch von außen unterstützen 
lassen, etwa vom Integrationsfachdienst.

Soll nicht essen, wer nicht mehr arbeiten kann?     
Wen das Burnout von der beruflichen Tätigkeit aus-

schließt, der bekommt ein Einkommensproblem. In den ers-

ten sechs Wochen zahlt erst mal der Arbeitgeber weiter. Bei 
weiterer Arbeitsunfähigkeit setzt bei gesetzlich Versicher-
ten die Krankenkasse mit dem Krankengeld ein. Dieses be-
trägt etwa 75 % vom vorher verdienten Nettoeinkommen. 
Ist während einer Reha-Maßnahme der Träger die Renten-
kasse, wird ein Übergangsgeld in ähnlicher Höhe gezahlt. 

Wer über die Maximalzeit von 78 Wochen hinaus weiter 
krank ist, wird aus dem Krankengeld „ausgesteuert“.  Die 
Krankenkasse zahlt nicht mehr, sie sagt: Beantragen Sie 
Arbeitslosengeld!  Die Agentur für Arbeit zahlt Arbeitslo-
sengeld eigentlich nur an Menschen, die arbeitsfähig sind. 
Wer aber voraussichtlich noch mehr als ein halbes Jahr ar-
beitsunfähig ist, kann  Arbeitslosengeld erhalten, wenn das 
Krankengeld „erschöpft“ ist. Und man muss zusätzlich ei-
nen Antrag auf Erwerbsminderungsrente stellen. Den An-
spruch auf Arbeitslosengeld haben nach 78 Wochen Krank-
heit  auch diejenigen, deren Arbeitsvertrag noch gar nicht 
aufgelöst ist. Das  Arbeitslosengeld beträgt 60 % vom vor-
herigen Nettolohn (bzw. 67 % für Menschen mit Kindern).

Es erscheint absurd: Da ist man an Überlastung erkrankt 
und bekommt es nun mit drei verschiedenen Zweigen der 
Sozialversicherungsbürokratie zu tun: der Kranken-, Ren-
ten- und Arbeitslosenversicherung, die sich nicht unbe-
dingt immer durch große Freude an der Zusammenarbeit 
zugunsten der Versicherten auszeichnen. 

Da lohnt eine Begleitung durch kundige BeraterInnen.   
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Das Telefon klingelt im Sobi-Büro ununterbrochen. Findet 
Pilates statt? Sind noch Plätze bei Tai Chi frei? Kann ich bei 
Feldenkrais eine Probestunde absolvieren? Ist eine Über-
nachtung in den Kursräumen möglich? Wann fängt Systemi-
sche Beratung an? Kann der Bildungsscheck im laufenden 
Kurs verrechnet werden? Rebecca Zumbusch sitzt am Emp-
fang und lässt sich nicht aus der Ruhe bringen, mit stoischer 
Gelassenheit beantwortet sie jede Frage, mit den Fingern 
huscht sie über die Tastatur, den Monitor fest im Blick. Bü-
rodienst. Ihre Stimme summt in einem fröhlichen Singsang, 
als würde sie seit Urzeiten nichts anderes machen als das 
Telefon zu bedienen. Freundlich, kompetent. Dabei ist Re-
becca erst 23 Jahre alt und erst seit letztem Herbst im Sobi-
Team mit dabei. In einem Team, das nunmehr seit 34 Jah-
ren besteht.

Im cuba-Gebäude in der Achtermannstraße in Münster 
beheimatet, ist das Sobi aus der Fort- und Weiterbildungs-
landschaft Münsters nicht mehr wegzudenken. Das bunt 
gefächerte Bildungsangebot für Erwachsene umfasst un-

terschiedliche Lebensbereiche wie körperliche, seelische, 
geistige, spirituelle und gesellschaftliche – vielfältig wie das 
Leben selbst.

Als das Sobi gegründet wurde, war Rebecca noch nicht 
auf der Welt. Ende der 1970er Jahre waren viele auf der Su-
che nach alternativen und solidarischen Lebenskonzepten. 
1978 entstand in einem Münsteraner Wohngemeinschafts-
verbund die Idee, zusammen zu leben und zusammen zu ar-
beiten, mit der Vision, Teil der damals neuen sozialen Be-
wegung zu werden und ein auf Ganzheitlichkeit und poli-
tische Vernetzung ausgelegtes Bildungswerk zu gründen. 
„Das Ziel war, den ganzen Menschen in den Blick zu neh-
men und durch Bildung und Bildungsangebote zu einem 
selbstbestimmteren Leben beizutragen“, sagt die Bundes-
tagsabgeordnete der Grünen Maria Klein-Schmeink, Mitbe-
gründerin und bis zu ihrem Wechsel 2002 in die Politik auch 
„Mädchen für alles“ im Sobi. Anfangs angebotene Kurse wie 
„Fahrräder reparieren“, „Handwerkliche Kurse für Frauen“ 
oder Kurse im spirituellen Bereich wie „Schamanische Rei-
se“ wurden öffentlich als Spinnerei abgetan. „Im Laufe der 
Zeit hat sich das Sobi aber in der Gesundheitsbildung einen 
guten Ruf erworben und wir haben später auch in kommu-
nalen Arbeitskreisen viele Initiativen in der Weiterbildung 
geprägt.“

Tatsächlich hat sich in den Jahren der Fo-
kus etwas verlagert – das Sobi setzt seit 

Das Sobi bringt 
in Bewegung
Mal langsam, mal schnell, s�ll, feinstofflich, 

achtsam, bei sich, konzentriert, außer sich, im 

Kreis, im Kopf, fließend, springend, atmend, 

tanzend – Bewegung hat viele Formen. For-

men, die sich das sozialpädagogische Bildungs-

werk Sobi in Münster seit 34 Jahren auf die 

Fahnen geschrieben hat.

mehr als 15 Jahren vermehrt auf berufliche Fort- und Wei-
terbildung, vor allem im sozialen und pädagogischen Be-
reich. Aber auch die Gesundheitsbildung steht nach wie 
vor im Vordergrund. Neben der Shiatsu-Ausbildung wer-
den Qualifizierungsangebote für Qi Gong-Kursleiter_innen, 
Prüfungsvorbereitungskurse für heilkundliche Psychothe-
rapeuten_innen oder Fachfortbildungen wie Systemische 
Beratung angeboten. Diese finden zumeist in Blocksemina-
ren oder Wochenendworkshops statt. Dabei bleibt die Ziel-
gruppe klar definiert: Menschen aus pädagogischen, sozi-
alpädagogischen, psychologischen und gesundheitsbezoge-
nen Bereichen.

Dennoch sind die fortlaufenden Kurse wie „Yoga“, „Be-
wegte Balance“, „Qi Gong“, „Afrikanischer Tanz“, „Shiat-
su“, „Trommeln“ etc. im Programm geblieben und erfreu-
en sich in einer Zeit, in der es immer wichtiger wird, Körper 
und Geist in Einklang zu bringen, großer Beliebtheit. Neben-
bei bringen sie in Bewegung. 

Den ganzen Menschen in den  
 Blick nehmen
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So wie die Fortbildungskurse finden auch die Abendkur-
se in den großzügigen und hellen Räumlichkeiten des Sobi 
statt. Am Dienstagabend ist Tai Chi Ch’uan. Rote Matten lie-
gen auf dem Parkettboden in dem langgezogenen Raum, 
durch die Fensterfront im dritten Stockwerk sieht man auf 
die Dächer der gegenüberliegenden Häuser in der Achter-
mannstrasse. Weit oben wie losgelöst. Und dennoch ver-
wurzelt. Auch wenn Tai Chi Ch’uan ein fortlaufender Kurs 
ist, kann der Einstieg, wie bei den meisten vom Sobi ange-
botenen Abendkursen, jederzeit erfolgen und ist unkompli-
ziert. Man muss sich nur aufraffen, den inneren Schweine-
hund besiegen. Ein Anruf bei Rebecca genügt. In Bewegung 
kommen.

Die Teilnehmer_innen kennen sich, einige besuchen den 
Kurs seit Jahren. Kursleiterin Martina Berkel fängt erste Un-
sicherheiten auf und gibt die Anweisung, auf den eigenen 
Körper zu hören, eigene Grenzen wahrzunehmen und die-
se auch einzuhalten. Was bei manchen schon ungewöhn-
lich anmutet, denn manch eine_r möchte eher springen, 
schwitzen, einen Kraftakt ausüben. Auspowern wird beim 
Tai Chi jedoch nicht in Schwitzeinheiten gemessen, sondern 
in langsamen, fließenden, bewussten Bewegungen. Beweg-
te Konzentration, manche nennen es Bewegungsmeditati-
on, auf jeden Fall eine Herausforderung. „Zwischen Ellbo-
gen und Knien existieren Liebesfäden“ ist ein Bild, das ei-
nem helfen soll, Kontakt zum eigenen Kör-
per herzustellen. Nicht, dass man unbe-

Sobi – Sozialpädagogisches  Bildungswerk
Achtermannstr. 10 -12, 48143 Münster
Team: Mara Stockmann (Päd. Leiterin), 
Ulla Peters (Geschä�sführerin), 
Mar�na Scherff,  Rebecca Zumbusch,
Monielle van der Straten

 

Fotos: Ralf Emmerich

dingt an eine Liebesbeziehung zwischen Ellbogen und Knie 
glauben muss, aber die Vorstellung hilft, die richtige Hal-
tung einzunehmen. Die innere Haltung. Schließlich soll das 
Chi fließen. Chi (Qi) bedeutet Lebensenergie, die es anhand 
der einzelne Sehnen und Muskeln auflockernden Positionen 
freizusetzen gilt. Es soll 84.000 Energiebahnen im Körper 
geben. Da gilt es etwas zu tun, mit oder ohne Schwitzen.

Die, die regelmäßig am Kurs teilnehmen, schwärmen von 
der wohltuenden und anhaltenden Wirkung, die sich auch 
im Alltag manifestiert, die Bilder gehen mit. Der Körper ist 
entspannt, der Geist kommt zur Ruhe. „Seit ich Tai Chi ma-
che, ziehe ich die Schultern nach hinten, strecke mich, mei-
ne Haltung ist gerade und ich bin viel sortierter und ausge-
glichener.“ Letztendlich muss jede_r für sich selber heraus-
finden, welcher Kurs aus dem mannigfaltigen Angebot der 
richtige ist, um Bäume ausreißen zu können, um Ruhe zu fin-
den, um sich selber zu finden, um in die Bewegung zu fah-
ren. Auf die Frage, welcher Kurs sie am meisten beeindruckt 

hätte, antwortet Rebecca: „Nichts ist anstrengender als Pi-
lates.“

Rebecca beantwortet immer noch Frage für Frage am Te-
lefon, ihr Geduldsfaden scheint aus Draht gesponnen. Die 
Kolleginnen könnten bis auf eine Ausnahme ihre Mütter 
sein. Seit Gründung des Bildungswerkes gab es sehr wenig 
Fluktuation im Mitarbeiterinnen-Pool, eine Tatsache, die 
für das Sobi spricht. Gemeinsam mit Monielle van der Stra-
ten, hauptamtliche pädagogische Mitarbeiterin, steht Re-
becca für die junge Generation im Haus. Frischer Wind trifft 
auf Erfahrung: Das fünfköpfige Frauenteam profitiert von-
einander, kombiniert langjähriges Wissen mit jungem Ta-
tendrang, arbeitet stetig nicht nur an neuen Kurskonzep-
ten, am Programm, an der Koordination der Kurse, am Lay-
out und an der Werbung, sondern genauso zielorientiert an 
der Feinabstimmung der Zusammenarbeit im Team. Mit Er-
folg und Blick in eine bewegte Zukunft. Immer fort, immer 
weiter, immerzu. Denn Bewegung – gleich welchen Aus-
drucks – bringt Gleichgewicht. cc

 Frischer Wind trifft auf             
 Erfahrung
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Weit unter Niveau
Nach der Umbenennung des Schlossplatzes nun die  

 Gestaltungsdiskussion   

Der öf fentliche Meinungsaustausch um 
die Gestaltung des Platzes zwischen In-

nenstadt und Schloss beginnt. Einige 
ewig Gestrige halten nach wie vor am 

Kampf um den Namen Hindenburg fest, 
andere denken weiter: Denn es kann 

nicht sein, dass ein so großer Platz am 
Rande, am Eingang der Innenstadt, so 

leer steht und so schäbig aussieht. 

    von Arnold Voskamp

Ein großer Parkplatz an dieser Stelle ist weit unter  Ni-
veau, der Parkplatz verletzt Münsters Würde. Das kann 
und das muss Münster anders machen, so ist die Haltung 
des gepflegten Bürgertums. 

Die erste Planung zielte auf eine Musikhalle vor dem 
Schloss. Sie scheiterte  2008. Volkes Wunsch und Volkes 
Stimme waren weit weg von der Musikhalle. Denn das 
Volk sah das komplett anders, nämlich als Selbstbedie-
nung der Guten, der Schönen und der Reichen. Die Kritik 
war klar: Die Stadt gibt einen großen  Platz her und oben-
drein die wirtschaftliche Garantie für einen repräsentati-
ven  Konzertbetrieb. 

Das Volk hatte tatsächlich andere Themen, andere Proble-
me und andere Vergnügungen, mit denen  es sich von den 
Problemen ablenken konnte. So sollte der Send, als volks-
tümliches Vergnügen auf genau diesem Platz, nicht in die Pe-
ripherie verschwinden.

Die Aufmerksamen unter den Musikhallenplanern, darun-
ter die Kaufmannschaft, haben  verstanden, aber nicht auf-
gegeben. Geld hat einen langen Atem, es verzagt nicht an 
Enttäuschungen. Die Musikhalle ist zurückgestellt, der Platz 
bietet dennoch mehr als nur Raum zum Parken. 
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Drei Pläne von Stararchitekten stellt die Kaufmannschaft 
nun vor, um Appetit zu machen zum Mitplanen. Wer positiv 
mitredet, der trägt das Ziel auch mit.

Das Morgen wird schön   
Die Zukunft vor dem Schloss wird ein schöner Barockgar-

ten. Die Autos sind weg, erstens im Parkhaus unter der Erde 
und zweitens auch sonst. In den Architektenentwürfen ist 
auch die Hauptverkehrsachse, die Straße „Hindenburgplatz“ 
verschwunden. Jedenfalls ist der Eingang in die Stadt ohne 
Autos dargestellt. Das hat natürlich  etwas, das wäre ernst-
haft ein Konzept für die Zukunft, wenn der Sprit nicht fünf 
Mark, sondern fünf Euro kostet, selbst wenn er aus der Steck-
dose kommt. 

Das Gestern wird schöner  
Der Platz war von Anfang an ein militärischer Platz: An der 

Stelle  des Schlosses stand eine große Zitadelle,  die Kanonen 
des Fürstbischofs waren auf die Stadt gerichtet. Der Raum 
dazwischen, der heutige Schlossplatz, war freies Schussfeld,  
denn die Stadt und ihre Bürger wollten ihrem Fürsten nicht 
immer gehorsam sein. (Wer es genauer wissen will, gehe ins 
Stadtmuseum, Eintritt frei.)

Später hatten die Bürger nachgegeben. Der neue Bischof 
ließ sich vom damaligen Stararchitekten Schlaun ein Schloss 
bauen. Der Platz vor dem Schloss wurde  Exerzierplatz. Zum 
Niedergang der Weimarer Republik erhielt er den passenden 
Namen: Hindenburgplatz. Der Oberbefehlshaber Hinden-
burg aus dem ersten Weltkrieg wusste als Reichspräsident 
für die sozial und wirtschaftlich auseinanderbrechende Wei-
marer Republik keine bessere Idee als den nationalen  Weg 
in die Diktatur. Macht womöglich ein Barockgarten Münster 
zur Friedensstadt?

Das Heute wird auch schöner
Die Gesellschaft bricht auseinander. Die Kirche liefert nicht 

mehr die einigenden Werte. Das Militär eint nicht mehr. Die 

Arbeit ist es auch nicht, sie sorgt nicht mehr für das Brot, 
sondern für Zwang:  auch Arbeit für Hungerlohn müssen die 
Armen annehmen. Erwerbsarbeit steht für Status und Kon-
sum. Die Einen werden reicher, die Anderen ärmer. Die Kauf-
leute versuchen ihren Status zu sichern, indem sie mit einem 
Barockeingang zum Statuskonsum einladen. Die Wohnungs-
preise rund um die Innenstadt werden gehörig  aufgewer-
tet, da ist kein Platz mehr für die Ärmeren. Sie finden ihren 
Platz in den Vorstädten. Besonders  dort verfallen die Sitten 
und Regeln der bürgerlichen Gesellschaft. Manche kaufen 
auf Pump und bezahlen nicht mehr. Manche arbeiten nicht 
mehr. Müll liegt auf der Straße oder brennt im Kellereingang 
von eigentlich nicht mehr vermietbaren Wohnsilos. 

Aber vor ihrem Niedergang machen  überlebte  Herr-
schaftsstrukturen noch mal richtig einen drauf. Das war im 
alten Rom genauso. Die Kirche hat vor ihrem Niedergang 
noch einmal ordentlich Prunk aufgetragen, dies mit Leibeige-
nen oder mit Ablassverkauf finanziert. Vor der bürgerlichen 
Revolution haben die absoluten Fürsten noch mal ordent-
lich Paläste gebaut und im Luxus geschwelgt. Und jetzt legen 
die Reichen, die Guten und die Schönen vor dem Ausverkauf 
und dem Zerfall der bürgerlichen Werte noch mal eine fette 
Schicht Kosmetik auf. 

Zwischen Kreuzviertel und Sentruper Höhe ist Münsters 
beste Zahlungsfähigkeit und Zahlungsmoral angesiedelt. 
Wenn ein Barockgarten, dann hierher! 

Aber das große politische Thema auch in Münster ist ein 
anderes als der Barockgarten. Arm und reich driften  ausein-
ander, es fehlt an befriedigenden Einkommensmöglichkei-
ten und an bezahlbaren Wohnungen, Armut verfestigt sich, 
Armut wird zur Krankheit, zur Überschuldung und zum Er-
ziehungsproblem.  Das ist für viele Familien Alltag. In ihnen 
glauben viele, dass man aus diesen Fallen nicht mehr raus-
kommt. Also richtet man sich ein. Die Einen finden sich im 
Barockgarten wieder. Die Anderen im Schuldenatlas der Cre-
ditreform. 
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Wir feiern unser zehnjähriges Jubiläum. 

Da soll doch bitteschön die angekündigte Frühjahrsfeier mit 
ehemaligen und  aktuellen MitarbeiterInnen sowie allen 
Freunden des MALTA aus allen Nähten platzen. Im letzten 

Jahrzehnt umschwirrte das MALTA so manches Gerücht. Hier die zehn heißesten 
Meldungen aus dem War Room unserer Beratungsstelle:

Wer die Dauer einer zehnjährigen  Beratung in Sachen Arbeits-
suchhilfe in Anspruch nimmt, bekommt von den Mitarbeite-

rInnen des MALTA eine hauptamtliche Stelle als zukünftige/r Kollegin 
oder Kollege angeboten.  Achtung: Der Stichtag rückt immer näher.

Nahezu jeden Tag melden die MALTA-Mitarbeiter der städtischen 
Denkmalschutzbehörde archäologische Hinweise, dass sich un-

ter den Fundamenten ihrer Arbeitsstelle und dem benachbarten cuba 
die geheimnisvolle Insel Atlantis verbirgt. Die Stadt zeigt sich desinte-
ressiert und sperrig.

Der Nikolaus auf der Weihnachtsfeier ist nicht der Amtsleiter vom 
örtlichen Jobcenter, Knecht Ruprecht nicht sein von den meisten 

Sanktionen des Jahres belasteter Klient.

Die „6 -Zylinder“ sind bei der diesjährigen Weihnachtsfeier nicht 
mehr im Veranstaltungsprogramm vorgesehen, nachdem der 

„MALTA-Chor“ für das „TFF Rudolstadt 2012“ eine 
Auftrittseinladung bekommen hat.

Eine der ältesten sozialen Einrichtungen, der Malteser Hilfsdienst 
e.V., liegt seit Gründungsbeginn des MALTA mit uns wegen Na-

mensstreitigkeiten im Rechtsclinch. In diesem Jahr ist mit einer end-
gültigen Entscheidung vor dem Bundesverwaltungsgericht zu rech-
nen. Ursula von der Leyen ist unsere wertvollste Zeugin vor diesem 
letztinstanzlichem Gerichtshof.

Zehn angekündigte und nur fünf erwähnte Klatschmeldungen!  Wer da ei-
nen Widerspruch entdeckt, dem sei unsere tägliche, seit zehn Jahren be-
währte Motivation  ans Herz gelegt: Halbe Sachen sind nicht unser Ding!

                                                                    (Text: Christoph Theligmann, Illustration: Udo von Mach)



_  _  K U LT  TO U R

25

_



26

von Udo von Mach

Bei Dino, Schokokeks und Yu-Gi-Oh - das hat Spaß gemacht… 
Doris Janßen ist die Gewinnerin beim Neujahrsgewinnspiel. Zwei Trostpreise gibt es noch 

dazu – per Power Rangers Power flott transformed: Ben Brinkmann und Vanessa Fernandes 
können sich mitfreuen. Glückwünsche an die drei, Dankeschön an alle Teilnehmer/innen - 

und werdet mir bloß nicht arbeitslos! 

Werde Spiele-Erfi nder...
Im Test: Ac� vity junior. Der Preis  ca. 20 €.

Spielprinzip: Begriff e müssen durch Pantomime, 
Erklären oder Zeichnen dargestellt werden. Die 
Aussta� ung ist o.k., Anleitung und Drumherum 
erfüllen die Erwartung. Langeweile kommt nicht 
auf, die Auswahl an Begriff en ist umfangreich, 
der Team-Modus sorgt für Extraspaß. 
Jedoch, liebe Absolventen des Günther-Jauch-
Aquariums, so rich� g vom Hocker reißen kann 
das Spiel nicht. Beim Spielen soll die Post ab-
gehen. Rumsitz- und Pseudolernspiele wie
z. B. Scrabble sind mein Ding nicht. So war ich 
eigentlich posi� v einges� mmt. Nach der ganzen 
Schummelei frage ich mich nun allerdings: war-

um solch ein Spiel kaufen? Braucht man gar nicht, Begriff e aus-
denken und nachspielen - geht auch so.
Idee: spielt eure schon vorhandenen Spiele mal entgegen der 
Anleitung. Klingt bekloppt, macht aber krea� v. Beispiele: wer 
ist bei Monopoly als erster pleite oder obdachlos, wer schaff t 
bei Scrabble nur Schreibfehler (Novvember oder doch Nowem-
ber)… 
Vorschlag: wer Lust hat, schickt uns seine „Neuen Spielideen“ 
per Mail rein. Wir wollen doch alle Millionär werden – oder?

ter wild, roman� sch oder einfach nur zum Abheben. Theore� sch - denn die  Fenster lassen sich nicht öff nen. Denkt hier 
eigentlich niemand an die Extrakrä� e, die in uns schlummern? Nintendo  und Wii sei Dank – einmal jumpen mit Super-
Mario - wir landen sicher auf einem Spielplatz - an Promenade oder Aasee. 

Fazit: 
Das Jobcenter überzeugt. Sicher, man merkt, das ist ein Amt, kein Fahrradparkhaus und kein Spielplatz.

Das ist  mal amtlich, joo. 
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Spielprinzip
Erklären oder Zeichnen dargestellt werden. Die 
Aussta� ung ist o.k., Anleitung und Drumherum 
erfüllen die Erwartung. Langeweile kommt nicht 
auf, die Auswahl an Begriff en ist umfangreich, 
der Team-Modus sorgt für Extraspaß. 
Jedoch, liebe Absolventen des Günther-Jauch-
Aquariums, so rich� g vom Hocker reißen kann 
das Spiel nicht. Beim Spielen soll die Post ab-
gehen. Rumsitz- und Pseudolernspiele wie
z. B. Scrabble sind mein Ding nicht. So war ich 
eigentlich posi� v einges� mmt. Nach der ganzen 
Schummelei frage ich mich nun allerdings: war-

Quergelesen, reingeclickt 
und ohne Schummeln testgespielt

Das Jobcenter überzeugt. Sicher, man merkt, das ist ein Amt, kein Fahrradparkhaus und kein Spielplatz.

5 Kriterien – 5 Urteile
1. Anfahrt
Kommt man mit dem Fahrrad – wird ś ge-
fährlich. – Kreisverkehr! Kommt man mit 
dem Auto – gibt ś Parkplatzstreß. Gut: es 
gibt Fahrradständer – zwar nicht für Kin-
derräder geeignet – aber das Jobcenter ist 
ja auch kein Fahrradparkhaus. Fazit: Denk 
an den Harry-Po� er-Zauberstab für einen 
starken Schutzzauber und ein paar 
Beruhigungspillen für deine Eltern.

2. Raumgestaltung
Im Kundenservice-Center:                                   
Buntes Plas� kgestühl, ein lus� g roter Brkas-
ten und überall liegen Nummern-Ze� el wie 
vor einer Losbude auf dem Send herum. 
Gewinnmöglichkeiten werden leider nicht 
angeboten. Kekse, Bonbons, PlaySta� on – 
nö -  aber: es gibt eine kleine Spielecke. 
Fein. 
Im Hauptgebäude:  
Nicht so bunt, aber freundlich. Die Sitzgele-
genheiten sind eher für Erwachsene, Kekse 
oder Bonbons leider Fehlanzeige (… man 
munkelt in Fachkreisen, daß die Mitarbei-
ter des Jobcenters das eine oder andere in 
den Schubladen haben – die sind nämlich 
ganz ne�  und auch nur Menschen). 

3. Unterhaltungspoten� al
Keine Spielecke, keine Kekse – aber: die ge-
raden Gänge sind prima für Bobby-Car- Be-
schleunigungsrennen. Bi� e unbedingt Lei-
se-Reifen verwenden und Rücksicht neh-
men! Das ist ein Amt, kein Spielplatz. Die 
Alterna� ve: ein Buch – oder zwei. 

4. Essen, Trinken
Brötchen-, Döner-, Schoko-, Gemüse- und 
Obst-Läden, ganz nah und empfohlen von 
türkischen Experten. Fein – Münster
Jobenter gesund, lecker und mul� kul� .   

5.Sons� ges  
Kaum zu toppen: der Ausblick. Je nach Wet-
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Neues aus der Welt zwischen Amt und Badewannenwellness, zwischen den Paradoxien der Arbeitsmarktpoli� k und aktueller 
Erwerbskrea� vität. Diesmal mit dabei: S� l-Ikone Mr. Clemens Crémeschni� chen, der mit der Exper� se Majonaise, 

und das ne� e Monster aus dem Baumarkt.
von Udo von Mach

Die Nasa spart, das Jobcenter baut noch an der Mondfi li-
ale und überhaupt: welcher Außerirdische stellt schon 

einen Erdling ein? Ganz abgesehen von technischen Be-
werbungsproblemen wie fehlenden Briefkästen, schlech-
tem Handyempfang und E-Mail ist schon mal gar nicht.

Was braucht er also: 
ein Gartenhäuschen. Wieso?
 

- Manche sagen ja, Bewer-
ben sei wie Fallobst suchen, 
nur ist man oft selbst das Fall-
obst. Bedeutet: das Häus-
chen im Grünen ist ein idea-
les Trainingscenter, um sich 
eine gewisse Routine anzu-
legen.

- Sparfüchse leben neuer-
dings im Garten. Wer wenig 
hat, ist in ihrer  Gesellschaft 
gut aufgehoben. Und sei es 
nur, weil wir unseren Freibetrag in Silber angelegt haben. 
Silber braucht viel Platz, fürs Gold hat es nun mal nicht ge-
reicht. 
Noch was zur Biologie: die aktuelle Management-Litera-
tur widmet sich ausführlich der Tierwelt … Management by 
Fish, cow-Marketing, Amöben-Strategie im Büro … bedeu-
tet: Gartenhaus erspart den Bildungsurlaub. 

- Drama im Gartenhaus: die Bockwürstchen sterben den 
Aufplatztod, die Bratwurst ist angebrannt, der Kartoffelsa-
lat verschwunden ... Zeichen für mangelnden Teamgeist im 
Gartenhausteam. Also: was Topmanager beim Teamtrai-
ning in den Karpaten lernen, lernen wir in unserem klein 
Häuschen. Dies gilt auch für Rollenspiele anderer Art, Be-
werbungsgespräche bei Hase und Igel oder Wir üben Tele-
fonieren mit der Reklamationsabteilung von dem Baumarkt 

mit der kompetenten Aushilfe aus der Gartenhausabteilung 
–  ehemals Schlecker-Vollzeit jetzt Gartenhaus-Teilzeit.

- Bewerben heißt auch: Papierkram. Papier braucht Platz. 
Der uns erlaubte Wohnraum wird immer knapper – da bie-
tet sich das Gartenhaus als „Ablage“ an. Oder zum Kompos-

tieren der Absagen (Um-
weltpapier benutzt liebe 
Arbeitgeber?) bzw. zum 
Kompostieren der Kekse/
des Kaffeeprütts, die/den 
man bei seinen Bewer-
bungsgesprächen hat mit-
gehen lassen.

- Arbeitslose sollen mo-
bil sein. Wer kein Wohn-
mobil hat  (Spritpreis!) 
kauft sich also ein Garten-
haus – die sind laut Wer-
beprospekt mehr oder we-
niger leicht auf bzw. ab-

baubar. Selbiges gilt auch die Einrichtung: Korbsessel sind 
leichter als die Ledergarnitur, von dem Einweggrill als Kü-
chenersatz oder der Gartenkissenbox statt Eiche-Rustikal-
Stellwand ganz zu schweigen.

- Gartenhaus erspart die Krankenkasse. Denn leider: Ar-
beitslosigkeit macht krank. Mal die Seele beruhigen ... ganz 
easy ohne credit mit einen Solar Buddha für 11,11 Euro aus 
dem Baumarkt oder einer LED-Solarlampe mit Maulwurf/
Mäuseschreck – wer etwas rustikaler veranlagt ist.

Fazit: so ein Gartenhäuschen macht erfolgreich, schlau, 
jeden Arbeitslosen biologisch unbedenklich sowie seelisch 
und gesundheitlich well balanced. Es geht nicht ohne. 

Und in der nächsten Folge: Was der Arbeitslose braucht ... 
                          einen Raumanzug ...

Der Frühling ist da. Die Zeit wichtigster gesellschaftlicher Out-Door-Events wie 
Flohmarkt, Erdbeeren-zum-Selber-Pfl ücken-Happenings und Ein-Weg-Grill-

Lounge-Parties auf überfüllten Aasee-Wiesen. Der Terminkalender platzt, zumal Gar-
tencenter und Baumärkte mehr Aushilfsjobs als Tulpenzwiebeln offerieren .
Jedoch und aber - das Grauen lauert überall - die Frage aller Fragen – plötzlich schallt 
sie in unser Ohr … „Ich bin ś, der Willi, aus dem Sandkasten … und was machst Du 
so?“.  „ … ääh ich bin ääh – arbeitslos, ääh Arbeit suchend ...“
Dazu Mr. C. Crémeschnittchen: „Absolutes no-go in dieser season, quel désastre!“ ...  
Sperre greift ein. Mach Dich wertig – gib Deiner Situation eine Bezeichnung, die Stolz, Re-
spekt, Wertigkeit vermittelt. Erwerbskreativität braucht einen Namen… hier ein paar Vorschläge von uns – 
über Eure Vorschläge per Mail freuen wir uns. 
Arbeits-Finder, Zwischli, Interimli, Hartz-Terminator, Betrachter der Arbeitswelt, auf Arbeitspäuschen, Er-
werbs-Kreativer, arbeitselastisch, Kunde auf dem Markt der Arbeit, Ihr-Stell-mich-ein, Arbeits-Interessent, 
Einstellbar, mAensch/Mensch, Mensch ohne Arbeit.
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werk“ (Sieben 
Zeilen, die es 
in sich ha-
ben!), „Ich soll 
sitzen“ und „Wände“. 
(Anm.: Im § 2 des Strafvollzugs-
gesetzes heißt es, dass der „Vollzug ei-
ner Freiheitstrafe den Gefangenen dazu befä-
higen soll, kün� ig in sozialer Verantwortung ein Le-
ben ohne Stra� aten zu führen“.) H. Pammler führt mit we-
nigen Worten, in einer klaren Sprache, den Beweis, dass mit 
der gegenwär� gen Praxis in Gefängnissen dieses Vollzugs-
ziel nicht erreicht werden kann.

An dieser Stelle können aus Platzgründen nur zwei der 
veröffentlichten Autoren Erwähnung finden. Aber auch 
alle anderen Arbeiten geben einen Eindruck von dem, was 
circa 350.000 Menschen jährlich in unserem Land erle-
ben: So viele „Haftfälle“ sind durchschnittlich in der BRD 
zu verzeichnen.

Dem Trägerkreis des Ingeborg-Drewitz-Literaturpreis 
gehören unter anderen die „Dokumentationsstelle für 
Gefangenenliteratur der Universität Münster“, sowie die 
örtlich1ichen Vereine „Arbeitskreis kritischer Strafvollzug 
e.V.“ und „Chance e.V.“ an.

Dieser Literaturpreis ist in seiner Ausrichtung weltweit 
der einzige derartige Preis, der konkret nur Inhaftierte 
auszeichnet. Erstaunlich, dass hierzulande kein öffentli-
ches Interesse besteht: Wie sonst ist zu erklären, dass bei 
der Preisverleihung 2011 in Bremen keine Pressevertreter 
anwesend waren? 

Doch nicht nur die fehlten: Zum ersten Mal in der Ge-
schichte der Vergabe durfte auch kein inhaftierter Gefan-
gener nach Bremen reisen. Weder bekamen die Preisträ-

Während Ehrungen, wie zum Beispiel der „Georg-Büch-
ner-Preis“ oder der „Deutsche Buchpreis“ eine breite 
feuilletonistische Würdigung erfahren, werden die vielen 
anderen Vergaben zumindest einer lokalen Öffentlichkeit 
vorgestellt. Sie sind auch eine Verkaufshilfe für den Buch-
handel – und somit wiederum eine Unterstützung und Be-
stätigung für die Autoren.

Der Ingeborg-Drewitz-Literaturpreis für Gefangene ist 
ausgeschrieben für inhaftierte und ehemals inhaftier-
te Menschen. Sie können, in unterschiedlichen literari-
schen Formen, über ihre Zeit im Gefängnis schreiben. In 
der Regel werden von den eingesandten Arbeiten 16 Wer-
ke durch eine Jury ausgezeichnet. Diese werden in einer 
Anthologie veröffentlicht. 

Mit der jetzt erschienenen Ausgabe aus der Preisverlei-
hung von 2011: „In jeder Nacht lacht der Teufel leise“ ist 
ein  authentisches und literarisch anspruchsvolles Buch 
entstanden. Gefangene berichten darüber, wie sie die 
Haft erleben. Sie schildern uns ihre Einsamkeit, Ängste, 
Verzweiflungen und Empörungen, ihre Selbstbefragungen 
und ihre Hoffnungen,ihre Träume und die Suche nach ei-
nem neuen Sinn. 

Die Autoren stellen auch die Frage nach der Legitima-
tion eines Knastsystems, wie es gegenwärtig praktiziert 
wird, in einer Demokratie. 

Die ganze Unsinnigkeit eines aufgeblähten Wasserkopfs 
der Justizverwaltung, der Menschen auf „Vorgänge“ re-
duziert, wird deutlich in der Satire von R. Metzenbauer, 
„Hofstaat für einen Papagei“ (veröffentlicht außerhalb 
der Preisverleihung)

Eindrucksvoll auch die prämierten Texte von H. Pamm-
ler: „Literaturpreisverleihung“, „Wäre ich ein Atomkraft-

DER GROSSE 
UNBEKANNTE   
Ingeborg-Drewitz-Literaturpreis 
für Gefangene                     von Klaus Geiger

Deutschland ist offenbar immer noch das „Land der Dich-
ter und Denker“. Dies lässt zumindest die Anzahl der hier-

zulande vergebenen Literaturpreise vermuten: 752 mal 
wurden derartige Auszeichnungen 2011 überreicht.

sitzen“ und „Wände“. 
(Anm.: Im § 2 des Strafvollzugs-
gesetzes heißt es, dass der „Vollzug ei-
ner Freiheitstrafe den Gefangenen dazu befä-
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„In jeder Nacht lacht der Teufel leise“ ist im assoverlag, 

Oberhausen, erschienen. Es kann im Buchhandel unter 

der ISBN-Nr 978-3938834-60-2 bestellt werden. 143 

Seiten, Preis: 9,90 €

ger zu diesem Zweck Urlaub oder Ausgang, noch wurde 
es Ihnen ermöglicht, ihre Auszeichnung „unter Beglei-
tung“ entgegen zu nehmen. 

Die Belegexemplare der Anthologie, die den Preisträ-
gern zugeschickt wurden, wurden in zwei Haftanstalten 

Wer Andreas Weber schon mal auf Bühnen seine Texte 
hat erzählen hören, weiß, dass der Westfale ein sprach- 
und pointenbegabter Autor ist. Dies hat er uns jetzt wie-
der in dem hier vorliegenden Roman „Radau!“ bewiesen. 
Seine Sprache ist sehr oft einfach und zurückhaltend, ge-
rade deswegen aber überaus reiz- und wirkungsvoll ein-
gesetzt. Manchmal ignoriert er Nebensätze, nur um mit 
zwei nacheinanderfolgenden Hauptsätzen ein Feuer-
werk von eindringlicher Coolness abzufackeln. Das ge-
lingt ihm über die ganze Strecke des Buches. 

„Radau!“ ist die Geschichte von Herrn Weber, einem 
westfälischen Profikiller, Mitglied einer Geheimorga-
nisation, die der Aufgabe nachgeht, die Stadt Münster 
vor allem möglichen Übel zu bewahren. Als dann die 14-
jährige Paula ihre Eltern bei einem Verbrechen verliert, 
nimmt er sich ihrer an und bildet sie in seinem Handwerk 
aus. Das erinnert natürlich an den Film „Leon - Der Pro-
fi“, aber das ist auch das bewußt Gute und Hinreissende 
an dem hier vorliegenden Roman. Man hat das Gefühl, 
die Geschichte zu kennen und trotzdem passiert sie mit 
einer diskret westfälischen Sprache und in Andreas We-
bers Duktus irgendwie anders.  

Ab und an aber zieht Andreas Weber die Karte des Ab-
surden aus seinem literarischen Zauberhut und lässt zum 
Beispiel Katzen an Dialogen teilnehmen, was aber nicht 
den kühlen Realismus seiner sonstigen Schreibe konter-
kariert. Was passiert, passiert einfach und man nimmt 
Andreas Weber einfach jedes Wort ab. 

Die Handlung ist also  einem Film entliehen, einem Klassi-
ker des eher dramatisch angelegten Genres, aber die Idee, 
diese Szenerie von einer großkotzigen amerikanischen Me-
tropole ins beschauliche Münster zu transportieren, macht 
wirklich Spaß und tut der Spannung und dem Leseerlebnis 
keinen Abbruch. 

Mein Fazit ist dann auch das folgende: Jeder, der Pulp Fic-
tion, Leon - Der Profi, Annette von Droste-Hülshoff, müns-
terländische Schlonzigkeit und Poetry Slam der galanten 
Art irgendwie in Einklang zu bringen vermag, sollte sich 
„Radau!“ kaufen. Alle anderen bitte auch, denn es ist ein 
Buch, das in seiner abgefahrenen Lustigkeit auch konse-
quenten literarischen Schönstil in die Leserschaft zemen-
tiert. Endlich mal gute Unterhaltung auf einem nachvoll-
ziehbarem Niveau für alle!

in Rheinland-Pfalz wenige Tage nach der Aushändigung an 
die Preisträger wieder beschlagnahmt. Begründung: Der 
Inhalt des Buches könnte bei Weitergabe an andere Ge-
fangene „das Vollzugsziel gefährden“. Ein deutlicher Fall 
von Zensur – öffentlicher Protest: Null. Die folgende Fra-
ge ist berechtigt: Was wäre gewesen, wenn derartiges 
z.B. in China oder Rußland passiert wäre?   

RADAU!

Der aus Münsters Literaturszene unweg-
denkbare ANDREAS WEBER hat ein 
neues Buch geschrieben. „RADAU!“ 
heißt es und es fühlt sich auch so an. 

Der aus Münsters Literaturszene unweg-
denkbare 
neues Buch geschrieben. 
heißt es und es fühlt sich auch so an. 

Herr Weber, der Autor, schreibt über Herrn Weber, den Profikiller.   

Foto Maike Brautmeier

Andreas Weber, Radau | Taschenbuch | 192 S. | 9,99 € | 

ISBN: 978-3-942920-11-7 | Unsichtbar Verlag

Eine Rezension von Dirk Bernemann
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Tja, so beginnt eines der „Ausgewählten Lieder 1963 – 2008“, die auf vier CDs 
von Franz Josef Degenhardt bereits im Dezember veröffentlicht wurden. Sie soll-
ten zur Feier seines achtzigsten Geburtstages eine Zusammenfassung aus 30 er-
schienenen Alben darstellen. Franz Josef Degenhardt starb wenige Tage vorher.      

„Hey Väterchen Franz… 

  

… versoff ener Chronist, 

In der Tat: Die von seinem Sohn, dem Musiker Kai Degen-
hardt, zusammengestellten 64 Lieder sind eine Chronik der 

ehemaligen BRD. Auch eine Chronik der Linken im Westteil  
Deutschlands. Und eine Chronik derjenigen, die hierzulande 
immer an den Rand der Gesellschaft gedrückt worden sind.  

Degenhardts Texte sind Literatur, die eigenständiges Erken-
nen von Lage und Situation ermöglichen, Bewusstsein heranbil-
den und auf Veränderung ausgerichtetes Handeln erst ermögli-
chen.

Seine beißenden Spottlieder der frühen 60-ziger Jahre  - „Spiel 
nicht mit den Schmuddelkindern“, „Rumpelstilzchen“, „Hors-
ti Schmandhoff “ oder „Deutscher Sonntag“ beschreiben punkt-
genau die Kleinbürgerlichkeit in der Zeit zwischen Faschismus 
und Neoliberalismus. Degenhardt brachte die „scheinbar ver-
steinerten Verhältnisse dadurch zum Tanzen, indem er ihnen 
ihre eigene Melodie vorsang“.

Degenhardt zeigt in seinen Liedern auf, wie der Sozialstaats-
konsens der BRD in Arbeitslosigkeit und Verzweifl ung unter-
geht. Wer seine Lieder nur auf die Botschaften hin abklopft, 
übergeht die Refl exionsarbeit, die er in die Formfrage gesteckt 
hat. Beim „Tango du Midi“ muss schon ein ziemlicher Klotz 
sein, wer nicht berührt ist.

Als ein kompromissloser Gegner des Faschismus macht er 
deutlich, dass in 45 Jahren Geschichte der BRD sich die Ver-
hältnisse nur nach außen hin geändert haben: Ob der zynische 
Kammervorsitzende in „Befragung eines Kriegsdienstverwei-

gerers“ oder die „Lebensgeschichte“ des Großgrundbesitzers in 
„Wenn der Senator erzählt“. Ob der „Alte Notar Bolamus“ oder 
die Figuren in der „Ballade von der schönen alten Stadt“: Alle 
Personen sind – äußerlich – Stützen der Gesellschaft. Geachtet, 
ehrenwert. Dabei sind sie nichts anderes als in der Wolle gefärb-
te Wölfe. 

So ging auch der Hass auf alles Ausländische nach 1945 naht-
los weiter: Dem italienischen „Gastarbeiter“ Tonio Schiavo, der 
1965 im Ruhgebiet ermordet wurde, ist ein Lied gewidmet.

Wer einen Großteil der Nachkriegsgeschichte unseres Landes 
unter einem anderen Blickwinkel kennenlernen, oder sich erin-
nern möchte, für den ist der musikalische Nekrolog für Franz Jo-
sef Degenhardt eine Pfl icht. Die Auswahl präsentiert den Chro-
nisten, wie es besser nicht geht. 

Franz Josef Degenhardt: „Gehen unsere Träume durch 

mein Lied“. Ausgewählte Lieder 1963 – 2008, 4 CDs, ist 

bei Koch/Universal Musik erschienen. Preis: 39,80 €.

sag du wie es ist.“  

 von Klaus Geiger
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Hartz-IV-Klagen 
 Mit Hartz IV kamen die Klagen. Bundesweit ächzen Sozi-

algerichte unter der Last. Gesetzesänderungen zum Trotz 
wird sich daran auch wenig ändern, meinen Fachleute. 
„Die Verfahren werden sich auf hohem Niveau einpen-
deln“, sagt Monika Paulat, Präsidentin des Landessozial-
gerichtes Berlin-Brandenburg, im Interview der Nachrich-
tenagentur dpa.

Wie hat sich die Situa� on entwickelt nach der neuen 

Gesetzgebung?

 Paulat: „Durch Gesetzesänderung hat sich nicht wirk-
lich etwas geändert - das belegen auch die Eingangszah-
len. Wir haben nach wie vor einen sehr großen Anteil Ver-
fahren, bei denen es um die Kosten der Unterkunft geht. 

Die Fragen sind nach 
wie vor nicht geklärt 
und die hoch kom-
plizierte Rechtspre-
chung des Bundesso-
zialgerichts macht es 
der Praxis nicht leicht. 
Weitere starke Pro-
blembereiche sind die 
Themen Sanktionen 
und Höhe der Leistun-
gen geblieben.“

 

Inzwischen gehören Hartz-IV-Klagen seit sieben Jahren 
zum Alltag der Sozialgerichte. Geht es mit der Erfahrung 
schneller?

 Paulat: „Wir haben keine Massenverfahren. Es sind in-
dividuelle Ansprüche zu prüfen und jeder Einzelfall unter-
scheidet sich vom nächsten. So hat beispielsweise jede Be-
darfsgemeinschaft ihre Besonderheiten. Insofern ist eine 
Beschleunigung der Verfahren nicht deswegen zu erwar-
ten, weil es die Hartz-IV-Gesetzgebung inzwischen seit 
sieben Jahren gibt. Natürlich hat sich eine gewisse Routine 
eingestellt. Aber der Grundtenor ist, dass wir es nach wie 
vor mit hochindividuellen Verfahren zu tun haben, und je-
der Einzelfall muss individuell abgearbeitet werden - da-
ran wird sich auch nichts ändern. Hinzu kommt, dass die 
Rechtsprechung des Bundessozialgerichts keine Erleichte-
rung bedeutet, weil sie sehr kompliziert ist.“

Denken Sie, dass die Anzahl der Klagen abnimmt?

Paulat: „Nein. Denn die Arbeitslosenzahlen sagen wenig 
zu diesem Bereich aus. Die Arbeitslosenstatistik ist um die 
Menschen bereinigt, die zwar Arbeit haben, aber aufsto-
cken müssen. Die Zahl derer, die Arbeit haben und den-
noch sich und ihre Familien nicht von ihrem Arbeitsentgelt 
unterhalten können, nimmt zu. Damit wird der Arbeits-
markt zwar besser - die Situation für uns jedoch bleibt, 
weil auch diese Menschen Grundsicherungsleistungen er-
halten. Das ist unsere Stamm-Klientel. Ich erwarte nicht, 
dass sich daran in den nächsten Jahren etwas ändert. Die 
Verfahren werden sich bundesweit auf hohem Niveau ein-
pendeln.“ (dpa)

Private Krankenversicherung 
Wegen einer Gesetzeslücke hatten die Hartz-IV-Behör-

den sich bis Januar 2011 geweigert, die Beiträge für pri-
vat krankenversicherte Hartz IV-Bezieher voll zu über-
nehmen. Viele Privatversicherte sind auf diesem Wege in 
hohe Beitragsschulden bei ihrer Krankenversicherung ge-
kommen. Der Verband der privaten Krankenversicherun-
gen e.V. teilt nun mit, dass die Versicherungsunterneh-
men grundsätzlich bereit sind, auf ausstehende Beiträge 
zu verzichten. Ein Verzicht kommt in Frage, wenn es sich 
um Schulden aus dem Zeitraum 2009 bis Januar 2011 han-
delt, die allein wegen dieser Deckungslücke entstanden 
sind. 

Wenn Sie aus diesem Zeitraum Beitragsschulden haben, 
dann sollten Sie mit einem  formlosen Schreiben bei Ihrer  
Krankenversicherung beantragen, dass diese Beitrags-
schulden erlassen werden. Legen Sie einen Nachweis Ih-
res Jobcenters bei, dass Sie in dieser Zeit Hartz-IV-Leis-
tungen bezogen haben. (avo)

Rundungsregel für Mehrbedarfe 
Ab Jahresbeginn sind die Mehrbedarfe nach § 21 SGB II, 

sei es bei Schwangerschaft, Alleinerziehung, Krankenkost 
oder auch bei dezentraler Warmwasserzubereitung nicht 
mehr zu runden. Das bedeutet, alle Mehrbedarfe sind nun 
auf den Cent genau auszuzahlen. Der Wegfall der Rundun-
gen ergibt sich aus § 77 Abs. 5 SGB II. Der Wegfall der Run-
dungsregelung ist bisher nicht umgesetzt worden. Im Er-
gebnis bedeutet dies, dass hunderttausende ALG II – Be-
scheide falsch sind. Wir dürfen gespannt sein, wie sich die 
BA aus dieser Gesetzgeberpanne rauslaviert. (avo)

Bedarfsgemeinschaft
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Eingliederungsvereinbarung
Arbeitsvermittler müssen mit allen Arbeitsuchenden 

sogenannte Eingliederungsvereinbarungen abschließen. 
Der Gesetzgeber wollte damit erreichen, dass die Arbeits-
losen besser in den Vermittlungsprozess einbezogen wer-
den. Fördern und Fordern ist in den Eingliederungsver-
einbarungen aber häufig nicht ausbalanciert, geht aus ei-
ner Studie des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-
schung (IAB) hervor. „Die Kundenpflichten werden häufig 
konkret, die Leistungen der Einrichtungen eher vage be-
nannt“, stellen die Arbeitsmarktforscher fest. 

Nicht selten werde die Anzahl der Bewerbungen festge-
legt, die der Arbeitsuchende zu erbringen hat. Zur Anzahl 
der Vermittlungsvorschläge gebe es jedoch meist keine 

konkreten Angaben. „Insgesamt folgen die Inhalte der un-
tersuchten Eingliederungsvereinbarungen standardisier-
ten Mustern und lassen einen individuellen Zuschnitt auf 
die Kundinnen und Kunden vermissen. Sie basieren zudem 
meistens nicht auf einem gemeinsamen Prozess der Ziel-
findung“, schreiben die Autoren. Mit der Betonung der 
Kundenpflichten und möglicher Sanktionen folge die Um-
setzung der Eingliederungsvereinbarung eher einer büro-
kratischen Logik als der einer kundenorientierten Dienst-
leistung. Zudem würden die Studienergebnisse zeigen, 
dass viele Vermittlungsfachkräfte die Rechtsverbindlich-
keit der Vereinbarung nicht deutlich genug erklären.

Die Mehrheit der Vermittler sieht das Instrument der 
Eingliederungsvereinbarung grundsätzlich positiv. Die 
gegenseitige Vereinbarung verpflichtender Aufgaben sei 
nützlich und könne auch den Arbeitslosen dienen. Ande-
re halten dies bei vielen Arbeitslosen nicht für nötig: Ein 
Drittel der Vermittler in den Arbeitsagenturen äußern 
sich laut der Studie kritisch zur gesetzlichen Pflicht, mit 
allen Arbeitsuchenden Eingliederungsvereinbarungen 
abschließen zu müssen. Von den Vermittlern in den Job-
centern, die für Arbeitslosengeld-II-Empfänger zuständig 
sind, lehnen 15 Prozent das Instrument Eingliederungs-
vereinbarung ab.

(Quelle: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der 

Bundesagentur für Arbeit)

Maya Endzeits� mmung
Der Maya-Kalender soll dieses Jahr im Dezember zu 

Ende sein. Das unterscheidet ihn eigentlich nicht vom 
gregorianischen Kalender, der endet auch im Dezember.  
Aber manche Leute glauben, mit dem Ende des Kalenders 
ginge auch die Welt zu Ende. Das hat zwar bislang in den 
verschiedenen Kalenderkulturen niemals gestimmt, aber 
kann ja mal so sein. Eins aber ist gewiss: die Mayas haben 
den Untergang ihrer eigenen Welt nicht vorhergesehen. 
Dabei hätten sie es merken können, denn der Untergang  
kam offensichtlich nicht  von außen, er kam von innen.  
Eine Deutung des Untergangs ist diese: Die Maya-Gesell-
schaft war  sehr reich. Sie hatten eine hoch entwickelte 
Landwirtschaft mit mehreren Ernten und Bewässerungs-
systemen. Bekannt ist auch ihre Astronomie und ihre Ma-
thematik. Die blutrünstige Oberschicht von Adel, Priestern 

und Militärs der Mayas schwelgte jedoch auch in großar-
tigen Menschenopferungen. Die Unterschicht musste den 
Herrschaften die Nahrung sichern, sie musste ihnen ihre 
Söhne als Soldaten zur Verfügung stellen und sie  muss-
ten auch für die Menschenopfer  herhalten. Irgendwann 
vor etwa 1000 Jahren war der Maya-Kalender zu Ende.  In 
einer Zeit des Klimawandels und zurückgehender Nieder-
schläge kam es zu sozialen Unruhen. Die Unterschicht hat-
te ihren Kaffee, nein ihren Kakao auf und ist  abgehauen in 
die Wälder, sagt eine Theorie. Die Oberschicht aber stand 
ohne ihre Unterschicht, ohne ihre Basis da und konnte die 
Kultur, Religion und die Wissenschaft  vergessen. Die Spa-
nier haben dann nur noch die  Überreste aus Stein ero-
bert. Tief im Regenwald in Chiapas leben heute die Lacan-
donen, Nachkommen der Mayas, weitgehend unabhängig 
von der  mexikanischen Obrigkeit. (avo)
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Bundesagentur für Einkommen
 Das Bedingungslose Grundeinkommen (BGE) ermög-

licht jedem Bürger, in Würde leben zu können, seine 
Existenz und Grundbedürfnisse zu sichern und an der 
Gesellschaft teilzuhaben. Es steht jedem frei, einen un-
beschränkten Betrag hinzu zu verdienen oder auf Er-
werbsarbeit zu verzichten. Jeder kann sich die Tätigkeit 
auswählen, die ihm sinnvoll und wichtig erscheint. Jeder 
Bürger hat einen lebenslangen individuellen Rechtsan-
spruch auf das BGE, es wird ohne Prüfung der Bedürftig-
keit monatlich ausbezahlt.

Was ist der Sinn des Antrags auf Bedingungsloses 
Grundeinkommen?

Befürworter des Bedingungslosen Grundeinkommens 
können mit einem Antrag ihren Willen auf ein BGE ausdrü-
cken, indem sie ihn ausgefüllt an den Hauptsitz der Bun-
desagentur für Arbeit in Nürnberg schicken. Da dies mit-
tlerweile eine große Menge an Menschen getan hat, lebt 
die stille Revolution und wird nicht ungesehen bleiben.

 

Diejenigen, die mit der Idee des Bedingungslosen Grund-
einkommens noch nicht vertraut sind, können die Freiheit 
fühlen, welche ein BGE bringen würde!

 Darüber hinaus ist ein Antrag grundgesetzkonform, 
denn dessen Paragrafen machen deutlich, dass ein Be-
dingungsloses Grundeinkommen die konsequente Reali-
sierung des Grundgesetzes wäre. Musteranträge können 
auch in Postsammelkästen geworfen, auf Aktionen, De-
monstrationen usw. verteilt werden, um das BGE bekannt 
zu machen.

 Wie reagiert die Bundesagentur für Arbeit in Nürnberg 
auf den Antrag auf BGE?

 Seit Ende Mai wird ein standardisiertes, persönliches 
Antwortschreiben an alle Antragsteller verschickt.   

(http://bundesagentur-fuer-einkommen.de)
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Ehrenamt
Bezieher von Arbeitslosengeld II erhalten künftig eine 

deutlich höhere Taschengeld-Freigrenze, wenn sie sich im 
Bundesfreiwilligendienst engagieren. Die entsprechen-
de Verordnung ändert das Bundesarbeitsministerium mit 
Wirkung zum Jahreswechsel. Dazu erklären der arbeits-
markt- und sozialpolitische Sprecher der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion Karl Schiewerling und der zuständige Be-
richterstatter Carsten Linnemann: 

„Einsatz für die Allge-
meinheit muss auch für 
die Bezieher von Arbeits-
losengeld II seine Aner-
kennung finden. Deshalb 
hat sich die Union für eine 
Anhebung der Taschen-
geld-Freigrenze für ALG-
II-Bezieher eingesetzt, 
die sich im Bundesfreiwil-
ligendienst oder Jugend-
freiwilligendienst enga-
gieren. Dieser Freibetrag, 
der nicht auf das Arbeits-

losengeld II angerechnet wird, soll von derzeit 60 auf künf-
tig 175 Euro erhöht werden. Die Union begrüßt außeror-
dentlich, dass das Bundesarbeitsministerium nun die Initi-

ative der Union aufnimmt und mit Wirkung zum 1. Januar 
2012 die entsprechende Verordnung ändern wird. 

Diese deutliche Erhöhung ist ein wichtiges Zeichen da-
für, dass sich Menschen in der Grundsicherung weiter 
aktiv in die Bürgergesellschaft einbringen können und 
sollen. Ein solches Engagement eröffnet den ALG-II-Be-
ziehern weitere Möglichkeiten zur Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben. Dies kann im Einzelfall sogar Wege 
aus der Langzeitarbeitslosigkeit aufzeigen. 

Mit der Öffnung des Bundesfreiwilligendienstes und 
der finanziellen Honorierung erkennt auch die Gesell-
schaft an, dass sich ALG-II-Bezieher sehr wohl für die All-
gemeinheit engagieren. Die angekündigte Erhöhung der 
Taschengeld-Freigrenze schafft dafür weitere Anreize. 
Gleichzeitig sorgt sie für eine Gleichbehandlung bei der 
Taschengeld-Regelung. 

Letztendlich kommt diese Erhöhung dem Bundesfrei-
willigendienst selbst zugute. Durch die Erhöhung der 
geldlichen Anreize wird die Zahl der Freiwilligen aus dem 
Bereich der Grundsicherung steigen. Der Bundesfreiwil-
ligendienst wird damit auf eine noch breitere Basis ge-
stellt.“   (CDU/CSU – Bundestagsfraktion)



Frauenverdienst
In keinem anderen europäischen Land ist der Gehalts-

unterschied zwischen Frauen und Männern so ausgeprägt 
wie in Deutschland. Eine neue Datenbank der Organisati-
on für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) zeigt, dass eine vollbeschäftigte Frau in Deutsch-
land knapp 22 Prozent weniger verdient als ein Mann – 
der OECD-Schnitt liegt bei einem Minus von 16 Prozent. 
Die Datenbank erfasst den mittleren Verdienst aller er-
werbstätigen Frauen und Männer. Das Gefälle zwischen 
den Geschlechtern ist vor allem darauf zurückzuführen, 
dass Frauen in der Regel in schlechter bezahlten Branchen 
arbeiten.

Lebenserwartung

Laut einem Bericht der “Saarbrücker Zeitung” ist die Le-
benserwartung von Geringverdienern zwischen 2001 und 
2010 signifikant gesunken. Aus einer Anwort der Bundes-
regierung auf eine Große Anfrage der Linksfraktion gehe 
hervor, dass Menschen mit niedrigem Einkommen im ver-
gangenen Jahr durchschnittlich 75,5 Jahre alt wurden. Im 
Jahr 2001 hingegen lag deren Lebenserwartung noch bei 
77,5 Jahren.

Hieraus würde folgen, dass die Tendenz zur Verlänge-
rung der Rentenbezugsdauer lediglich Arbeitnehmer mit 
durchschnittlichem beziehungsweise überdurchschnitt-
lichem Einkommen beträfe. Darüber hinaus sei zu kon-
statieren, dass Geringverdiener in den neuen Bundeslän-
dern noch massiver von jener Entwicklung betroffen sind. 
In derselben Zeitspanne sank ihre Lebenserwartung dem-
nach von 77,9 auf 74,1 Jahre. 

(Quelle: „Saarbrücker Zeitung“)

Brillenklau
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 Da hat ein fehlsichtiger 52-Jähriger wohl etwas falsch 
verstanden: Der Mann kam ins Schweriner Jobcenter, weil 
er eine Brille brauchte. Doch statt einen Antrag auszufül-
len und eine eigene Sehhilfe zu ordern, klaute er einfach 
die Gläser der Mitarbeiter!

 Laut Polizeiangaben riss er zwei Jobcenter-Angestellten 
die Sehhilfen vom Kopf. Dann lief er in ein anderes Stock-
werk - und klaute noch einer weiteren Mitarbeiterin die 
Brille.

 Als die Polizei im Jobcenter eintraf, wollte er seine Beu-
te zunächst nicht rausrücken. Später zeigte er sich etwas 
einsichtiger und gab den Beamten dann doch noch die ge-
klauten Gläser zurück.

 Der Mann wurde des Hauses verwiesen. Gegen ihn wird 
nun wegen Sachbeschädigung und Körperverletzung er-
mittelt. Die Erfolgsaussichten darauf, eine Brille vom Job-
center bezahlt zu bekommen, hat die Aktion wohl nicht 
erhöht...  ( Norbert Hermann)
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Viel wird gestritten über die 
Höhe des Regelsatzes bei der 
Grundsicherung für Arbeitsu-
chende (Zweites Buch Sozialge-
setzbuch, SGB II), bei der Hilfe 
zum Lebensunterhalt, bei der 
Grundsicherung im Alter und 
bei Erwerbsminderung (bei-
de Zwölftes Buch Sozialgesetz-
buch, SGB XII).

Die Bestimmung der Regel-
satzhöhe war Gegenstand ei-
nes Urteils des Bundesverfas-
sungsgerichts und ist bis heu-
te heftig umstritten, ergibt sie 
doch mit den als angemessen 
anerkannten Kosten der Un-
terkunft und Heizung (KdU) das 
politisch  festgelegte Minimum zur Sicherung der Existenz 
und der gesellschaftlichen Mindestteilhabe. Dieses Mini-
mum ist unter anderem auch Grundlage des steuerlichen 
Freibetrags.

Regelleistung plus KdU, steuerlicher Freibetrag – das 
sind Begriffe, die auch in der Debatte um die Höhe des 
Grundeinkommens neben der Armutsrisikogrenze, dem 
Warenkorb, der Pfändungsfreigrenze, den Selbstbehal-
ten bei Unterhaltsverpflichtungen und Freistellungen von 

Rückzahlungen des BAföG-Dahrlehens 
ins Spiel gebracht werden.

Peter Hartz sagte nun in einer Doku-
mentation der ARD, dass in den Aus-
gangsvorschlägen der Hartz-Kommis-
sion ein Regelsatz von 511 Euro ange-
dacht war. Bei allen Kommissionsmit-
gliedern habe damals (2002) Einver-
nehmen geherrscht, dass eine men-
schenwürdige Existenz gewährleistet 
werden muss. Heute beträgt der Re-
gelsatz 374 Euro. Er liegt also zehn Jah-
re später immer noch 137 Euro niedri-
ger als es laut Peter Hartz damals ange-
dacht war.

Sollten die Aussagen von Peter Hartz 
stimmen, stellen sich nun die Fragen: 
Welche Grundlagen gab es damals da-
für, 511 Euro angemessen zu finden, 
und warum hat die damalige rot-grü-

ne Bundesregierung diese Überlegungen vom Tisch ge-
wischt? 

Auch wenn heute der Regelsatz weit über dem Vor-
schlag von vor zehn Jahren liegen müsste, könnte eine 
Aufklärung darüber das Ausmaß der Grundrechtsverlet-
zung durch die Schröder-Fischer-Regierung aufdecken – 
und die Debatte um die Höhe eines Grundeinkommens 
befördern, welches tatsächlich die Existenz und gesell-
schaftliche Mindestteilhabe sichert. (Ronald Blaschke)

35

Regelsatz



  _   N I C H T  S PER R I G

36

TIPPS, KURZBERICHTE UND MELDUNGEN

Sta� s� k
Die Süddeutsche Zeitung (SZ) berichtet unter Berufung 

auf eine Analyse der Bundesagentur für Arbeit (BA), dass 
Erwerbslose immer häufiger sofort auf das ALG II ange-
wiesen sind. 

Die SZ zitiert aus dem BA-Papier weiter, dass das Risi-
ko, als Arbeitsloser direkt zum Hartz-IV Fall zu werden, 
maßgeblich von der Qualifikation abhängen würde. Bei 

Fachkräften geschehe dies nur etwa in jedem fünften Fall. 
Das Risiko gering Qualifizierter und von Leiharbeitern hin-
gegen sei ungemein höher. So rutsche fast jeder zweite 
gering Qualifizierte sofort in Hartz-IV. 

“Entweder war die Beschäftigungszeit zu kurz, um An-
sprüche zu erwerben, oder das früher erzielte Lohnein-
kommen war zu niedrig, um mit dem daraus abgeleite-
ten Arbeitslosengeldanspruch den Bedarf zu decken und 
muss folglich mit Arbeitslosengeld II aufgestockt wer-
den”, heißt es im BA-Schriftstück.

Im Vergleich zum Jahr 2008 ist auf jeden Fall eine deut-
liche Zunahme zu konstatieren. Während im November 
2008 lediglich 51.000 Erwerbslose sofort vom ALG II ab-
hängig waren, lag deren Zahl im November diesen Jahres 
bei rund 61.000. (Quelle: Süddeutsche Zeitung)
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Ein-Euro-Job
Fehlt bei einem Ein-Euro-Job das 

Merkmal der Zusätzlichkeit, dann 
steht dem Ein-Euro-Jobber zwar 
nicht ein regulärer Arbeitsver-
trag zu, er kann aber immerhin ei-
nen  „öffentlich-rechtlichen“ Erstat-
tungsanspruch in Höhe des regulä-
ren Lohnes abzüglich der erhaltenen 
Sozialleistungen beim Jobcenter ein-
fordern.
Bundessozialgericht vom 13. April 2011, Az.: B 14 
AS 98/10

Vollzeitstelle
Bei einem Job mit 38,5 Wochen-

arbeitsstunden und einer monatli-
chen Vergütung in Höhe von 900 Euro 
brutto handelt es sich um ein sitten-
widriges Arbeitsverhältnis. Das gilt 
auch für Beschäftigungsmaßnah-
men des Jobcenters in der Entgelt-
variante. Folglich darf das Jobcenter 
den betroffenen Leistungsbeziehern 
nicht das ALG II kürzen, wenn diese 
die Annahme des Jobs verweigern. 
Dem Urteil zufolge hätte das Entgelt 
bei 1.085 Euro liegen müssen, um das 
Grundsicherungsniveau eines volljäh-
rigen, alleinstehenden Hilfebedürfti-
gen zu erreichen. Auch nach anderen 
Maßstäben, etwa dem des Existenz-
minimumberichtes, sei der Ein-Euro-
Job als sittenwidrig zu bezeichnen.   
SG Berlin Az.: S 55 AS 24251/11 ER vom 19.09.2011

Partnerscha� mit 
Asylbewerber
Eine Frau mit zwei Kindern und ei-

nem Ehemann, der Asylbewerber-
leistungen bezieht, hat Anspruch auf 
den 100 % - Regelbedarf. Die sonst 
übliche Begrenzung auf 90 % ist für 
diesen Fall nicht vorgesehen, in dem 
der Partner ausschließlich Asylbe-
werberleistungen bezieht. 
BSG vom 6.10.2011, Az.: B 14 AS 171/10 R

Beerdigung
Das Amt muss die Beerdigungs-

kosten nur dann übernehmen, wenn  
sie den bestattungspflichtigen An-
gehörigen aufgrund wirtschaftli-
cher oder persönlicher Gründe nicht 
zumutbar sind.
Landessozialgerichts Hessen (Az.: L 9 SO 226/10) 
vom 06.10.2011

Maklergebühren
Wird ein Hartz-IV-Bezieher vom 

Amt zum Umzug aufgefordert, weil 
seine Wohnung zu teuer ist, dann 
darf die Behörde nicht die Makler-
kosten per se von der Erstattung 
ausnehmen. Wenn der Betreffen-
de sich wegen dieses Ausschlusses 
erfolglos um eine günstigere Woh-
nung bemüht hat, dann hat er auch 
nach Ablauf der Frist einen An-
spruch auf ungekürzte Übernahme 
seiner Mietkosten. Maklerkosten 
sind grundsätzlich erstattungsfähi-
ge Wohnraumkosten. Die Hartz-IV-
Behörde hat ihn also falsch bera-
ten. Darum kann sie ihm nicht vor-
werfen, er habe sich nicht genug 
um eine preisgünstigere Wohnung 
bemüht.
Sozialgericht Frankfurt Az 48 AS 123/06 ER vom 
31. März 2006 

Bewerbung
Jobcenter dürfen das ALG II kür-

zen, falls Hartz-IV Bezieher eine uni-
versitäre Veranstaltung besuchen, 
anstatt zu einem verabredeten Vor-
stellungsgespräch zu erscheinen . 
LSG Baden-Wür�emberg,  L 2 AS 2821/11 ER-B 
vom 18.07.2011
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GEZ - Rundfunkge-
bührenbefreiung
Liegt das Einkommen nur geringfü-

gig über den Regelsätzen von Hartz-
IV, so dass nach Zahlung der Rund-
funkgebühren  vom Einkommen we-
niger übrigbleibt als der Regelsatz, 
dann muss die GEZ die Betreffenden 
von der Zahlung der Rundfunkge-
bühren befreien. Hier greift die Här-
tefallregelung aus dem Rundfunkge-
bührenstaatsvertrag.
Bundesverfassungsgericht,1 BvR 3269/08 vom 
30. 11. 2011, 

Postnachsende-
au�rag
Kosten für einen Postnachsen-

deauftrag, der im Zusammenhang 
mit einem vom Jobcenter geforder-
ten Umzug erteilt wird, sind vom 
Leistungsträger zu erstatten.

Es handelt sich hierbei nach Auf-
fassung des Sozialgerichts um Kos-
ten des Umzugs im Sinne des § 22 
Abs. 3 S. 1 Hs. 1 SGB II, da die Ertei-
lung eines Nachsendeauftrags zwin-
gend mit dem Umzug einhergeht. 
Unter den eng auszulegenden Be-
griff der Kosten des Umzugs fallen 
nach Ansicht des Gerichts auch die 
sogenannten „Zusammenhangskos-
ten“, also solche Kosten, die zwar 
nicht direkt den Umzug betreffen, 
aber mit diesem in engem Zusam-
menhang stehen. 
Sozialgerichts Mannheim vom 12.12.2011, Az.: S 
10 AS 4474/10

Kurzarbeitergeld
Kurzarbeitergeld wird im Arbeits-

losengeld II (Hartz-IV) nach den glei-
chen Maßstäben angerechnet wie 
Arbeitslohn. Die  Freibeträge sind 
höher  als bei Nicht-Erwerbseinkom-
men. 
BSG B 14 AS 18/11 vom 14.3.2012

Krankentage 
Das Bundessozialgericht (BSG) hat 

am gestrigen Dienstag entschieden, 
dass es sich bei den Auszahlungen 
einer Krankentagegeld-Versiche-
rung um Einkommen handelt. Folg-
lich darf die zuständige Hartz-IV-Be-
hörde eine solche private Versiche-
rung bei der Berechnung des ALG II 
bedarfsmindernd berücksichtigen. 
BSG,  B 4 AS 90/10 R vom 18.1.2011
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Lo�o 
Das Oberlandesgericht Köln hat 

eine Entscheidung des Landgerich-
tes Köln vom März 2011 aufgeho-
ben, nach der Empfänger von Leis-
tungen nach dem SGB II unter ge-
wissen Umständen die Teilnahme 
an Lotterie- und Glückspielen bzw. 
Sportwetten versagt werden sollte. 
Das OLG machte im Gegensatz zur 
Vorinstanz deutlich, dass sich aus 
dem Glücksspielstaatsvertrag kein 
Spielverbot ableiten lasse.
Oberlandesgericht Köln, Az.: 6 U 80/11 vom 
5.8.2011
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Geldgewinn
Ein Geldgewinn ist nicht nur im Mo-

nat des Zuflusses zu berücksichtigen, 
sondern muss auf einen längeren 
Zeitraum aufgeteilt werden. Daran 
ändert auch nichts die Tatsache, dass 
mit dem Geldgewinn Schulden getilgt 
und Anschaffungen getätigt werden. 
SG Frankfurt, S 32 AS 788/11 ER vom 14.7.2011 

Umzugsmi�eilung
Ein Nachsendeantrag bei der Post 

reicht für die Hartz-IV-Behörde nicht 
aus. Das Amt selbst muss in Kenntnis 
gesetzt werden, anderenfalls kann es 
die Leistung komplett einstellen und 
ab dem Umzugstermin zurückfordern. 
Sozialgericht Frankfurt vom 28.09.2010
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